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Prosit Neujahr,
liebe Landsleute!
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Beim Aufbau einer neuen Gesellschaft 
wird auf junge Kräfte gesetzt

Kasachstan wird den edlen 
Prinzipien und Zielen der UNO 
auch künftig zugetan bleiben

Am 24. Dezember hat Präsident 
Nursultan Nasarbajew in seiner Re­
sidenz Abzeichen und Diplome an 
die neuen Inhaber des staatlichen 
Jugendpreises “Daryn’ vergeben.

Der hohe Regierungspreis “Daryn" 
ist allen neun Ausgezeichneten für 
ihre großen, von der Öffentlichkeit 
anerkannten kreativen und wissen­
schaftlichen Leistungen verliehen 
worden.

GLÜCK ZU!
Die Republik durchlebt in diesen 

Tagen ein historisches Ereignis: Die 
etappenweise Verlegung der 
Hauptstadt nach Akmola hat 
begonnen. Wie bereits gemeldet, 
hat sich am vergangenen Samstag 
planmäßig die erste Spezia­
listengruppe des Ministeriums für 
Verkehr und Kommunikationen 
dorthin zu ständiger Arbeit aus 
Almaty begeben. Am 24. Dezember 
war dann das Ministerium für 
Landwirtschaft an der Reihe, das 
eine 20 Mann starke Vorhut ihrer 
Vertreter in die neue Hauptstadt ent­
sandt hat.

Fünf Jahre erfolgreiche Aufbauarbeit
Seit Juli 1991 besteht Deutscher Nationaler Rayon Halbstadt

. =s ist sicher ein gutes Beispiel für 
jen WiHen und die Leistungsbereit­
schaft der Rußljnddeutschen, was 
seit genau fünf Jahren in der 
westsibirischen Kulunda-Steppe 
Geschehen ist. Dort in der Altaj- 

> egion liegt der Landkreis Halb­
stadt, der bei seiner Gründung 1991 
exakt 16 Ortschaften mit 20 700 
Einwohnern umfaßte. In einer 
bebilderten Broschüre wird nun die 
Aufbauarbeit der vergangenen fünf 
Jahre gewürdigt. “Der Rayon ist ein 
Beweis und ein gutes Modell für eine 
intensive und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit", betont der 
Aussiedlerbeauftragte der Bundes­
regierung Dr. Horst Waffenschmldt 
und fügt an: “Mein Dank gilt deshalb 
auch den russischen Behörden, 
ohne deren Hilfe dieses Projekt nicht 
gelungen wäre". Landrat Fjodor 
Eckert, der seit einem Jahr an der 
Spitze des Rayons steht, lobt die 
Bevölkerung: “Die Einwohner des 
Rayons beteiligen sich aktiv an der 
Lösung unserer Schwierigkeiten". 
Doch der Landrat hebt auch die 
Unterstützung der Bundesregierung

Das Staatsoberhaupt gratulierte 
herzlich den mit Preisen Gewürdig­
ten. Von Ihnen, den jungen Kräften, 
sagte er, hängt sehr vieles bei der 
Festigung des Staatswesens 
Kasachstans ab. Der Aufbau einer 
weltlichen Gesellschaft erfordert 
einen hohen Bildungsstand der Bür­
ger. Es ist unmöglich, in eine neue 
Welt ohne Kultur und Wissenschaft 
zu treten, die alle Zivilisationswerte

FÜR SCHÜLER UND 
VETERANEN UNENTGELTLICH
Semipalatinsk. Der im Rayon Bo- 

rodulicha bekannte Leiter des Agrar­
betriebs “Dastan", Toleu Rymbajew, 
hat eine kostenlose Mittagsspeisung 
örtlicher Schüler organisiert. Damit 
erschöpft sich seine Wohltätigkeit 
aber noch nicht. Seitdem der Ag­
rarbetrieb einen Brotbackofen er­
worben hat, versorgt Rymbajew 
pensionierte Lehrer mit Brot 
unentgeltlich.

Auch der Siedlungsrat Auesowski 
nimmt an Wohltätigkeitsaktionen 
teil. Zusammen mit der Verwaltung 
des Bergbau-Aufbereitungskom­

hervor: “Ohne deutsche Hilfe wäre 
die Wiedererrichtung des Rayons in 
dieser für Rußland schwierigen Zeit 
schlichtweg nicht möglich gewe­
sen."

Mit rund 60 Millionen Mark hat die 
Bundesrepublik von 1990 bis 1995 
den Deutschen Nationalen Rayon 
Halbstadt und seine Nachbarland­
kreise unterstützt. D^mit wurden 

nachhaltig die Lebensbedingungen 
der Bevölkerung verbessert. 
Straßen und Betriebe wurden ge­
baut, Schulen und Krankenhäuser 
unterstützt oder ausgebaul, vor 
allem aber entstanden Häuser und 
Wohnungen für die damals schon 
Heimischen pvie für Rußland­
deutsche, die aus vielen anderen 
Regionen zugezogen sind und dies 
weiter tun wollen. Für den Einsatz 
der deutschen Mittel teilen sich zwei 
Ministerien die Verantwortung: Das 
Bundesministerium des Innern 
unterstützt die wirtschaftlichen, 
infrastrukturellen und humanitären 
Vorhaben, das Auswärtige Amt die 
schulischen und kulturellen Maß­
nahmen. 

beinhalten. Und da muß gerade auf 
junge Kräfte gesetzt werden.

Der Präsident wünschte den mit 
Preisen Geehrten neue schöp­
ferische Siege und brachte seine 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Jugend der Republik all ihre 
Begabung und ihr Wissen dem 
Wohl ihres Landes, ihrer Zukunft 
widmen wird.

binats Sheskent hat er rund 200 
Kriegs- und Arbeitsveteranen sowie 
minderbemittelte Einwohner unter 
seine Obhut genommen. Ihnen sind 
Tickets für Zucker, Graupen, Fette 
und Mehl überreicht worden.

GEWINNCHANCE 
IST IMMER DA

Die vom Republikrat der Vetera­
nen gestiftete Lotterie “Ardager", die 
größte und populärste in Kasach­
stan, zieht vor Neujahr ihre Bilanz. 
In den zehn Monaten, da sie gespielt 
wird, sind bereits 22 Shlgulis und 
Wolgas sowie luxuriöse ausländi­
sche PKW-Typen, fünf Ein-, Zwei-,

Eine neue Qualität erlangte die 
Arbeit im Jahre 1993 durch die 
Gründung der gemeinnützigen “Ent­
wicklungsgesellschaft Halbstadt 
GmbH" und im vergangenen Jahr 
durch die Neuorganisation der 
“Brücke GmbH", In der sich die elf 
Kolchosen des Rayons zusammen­
geschlossen haben. Der “Brücke" 
kommt die Aufgabe zu, die mit deut­
schen Mitteln errichteten Verarbei­
tungsbetriebe zu bewirtschaften. Es 
ist vorgesehen, daß fünfzig Prozent 
ihres Reingewinnes in einen Fonds 
fließen, aus dem soziale Maßnah­
men des Landkreises mitfinanziert 
werden. Gemeinsam mit der “Brük- 
ke". deren Geschäftsführung in den 
Händen des ehemaligen ersten 
Rayon-Landrats Josef Bernhardt 
liegt, bildet die GTZ (Gesellschaft 
für Technische Zusammenarbeit) 
die “Entwicklungsgesellschaft", die 
als lokale Trägerorganisation 
gegenwärtig alle mit deutschen Mit­
teln geförderten Maßnahmen plant, 
koordiniert und durchführt. Diese 
Aufgaben soll die “Brücke" nach und 
nach allein wahrnehmen, denn die

Präsident Nursultan Nasarbajew 
hat Kofi Annan im Namen der Re­
publik Kasachstan und in seinem 
Namen ein Telegramm mit herzli­
chen Gratulationen anläßlich seiner 
Wahl zum Generalsekretär der 
UNO gerichtet.

Sie haben die Leitung der Orga­
nisation der Vereinten Nationen, so 
heißt es darin, in einer recht schwie­
rigen, doch interessanten Zeit über-
nommen, da Fragen einer weiteren 
Vervollkommnung des UNO-Sys- 
tems auf der Tagesordnung stehen.

Das Staatsoberhaupt Kasach­
stans wünschte Kofi Annan auf 
diesem verantwortungsvollen 
Posten Erfolg und ersprießliche 
Tätigkeit zum Wohle der ganzen 
Welt und verlieh seiner Über­
zeugung Ausdruck, daß die Verein­
ten Nationen unter seiner Leitung

N. Nasarbajews 
Ferngespräch mit B. Jelzin

Am 24. Dezember hat ein Fern­
gespräch zwischen Präsidenten 
Nursultan Nasarbajew und Boris 
Jelzin stattgefunden. Der Reprä­
sentant Kasachstans gratulierte sei­
nem russischen Kollegen zur Ge­
nesung und zum Antritt aktiver Ar­
beit in Kreml. Während des Ge­
sprächs wurden Fragen des bevor­

Drei- und Vierraumwohnungen, 18 
importierte Fernsehgeräte mit 
verschiedenen Bildschirmgrößen, 
acht supermoderne Kühlschränke, 
19 Videorecorder sowie 25 vollauto­
matische Waschmaschinen - der 
Wunschtraum jeder Hausfraul - ver­
lost worden.

Sonderbarerweise wurden bis jetzt 
keine Möbel verlost, obwohl in der 
Geld- und Sachwert-Blitzlotterie 
“Ardager" 120 Sätze von Möbeln - 
Schrankwände, ein Wohnzimmer, 
Schlafzimmer- und Küchengarnitu­
ren - vorgesehen sind. Gewinne, 
dabei keine geringen, stehen also 
dabei noch aus. Dies umso mehr, 
als insgesamt noch 4 000 (I) Perso­
nenkraftwagen, 400 Wohnungen, je 
6 000 Fernsehgeräte, Kühlschränke 
und Videorecorder verlost werden.

Die Popularität der Veteranenlot­

deutsche Unterstützung folgt dem 
Grundsatz “Hilfe zur Selbsthilfe".

Hierbei sind natürlich die Men­
schen, die in Halbstadt und der Re­
gion leben und arbeiten, gefordert. 
Ohne ihr Engagement ist wenig zu 
bewegen. Dies hat auch L. A. Kor­
schunow, der Verwaltungschef des 
Altaj-Geblets, erkannt. In dem 
neuen, 20 Seiten starken, zwei­
sprachigen Info-Heft über den Ra­
yon Halbstadt schreibt er: “Heute le­
ben in der Altaj-Region über 100 000 
Bürger deutscher Volkszugehö­
rigkeit, von denen rund 20 000 Im 
Rayon Halbstadt wohnen. Wir 
schätzen den wesentlichen Beitrag, 
den sie zur Entwicklung der 
Wirtschaft, der Landwirtschaft sowie 
der Kultur in der russischen Altaj- 
Region geleistet haben, sehr hoch 
ein. Selbst unter den heutzutage 
herrschenden Bedingungen sozia­
ler, wirtschaftlicher und finanzieller 
Instabilität führt das Gebiet 
zusätzliche Bauvorhaben für die 
verarbeitende Industrie sowie in den 
Bereichen Telekommunikation, 
Versorgung und Wohnungsbau 

die Probleme der Aufrechterhaltung 
der Sicherheit und der Errichtung 
einer vollkommeneren Welt im 
21. Jahrhundert fortsetzen würden.

Im Telegramm wird mit Genug­
tuung festgestellt, daß die Politiker 
der Republik in den letzten Jahren 
konstruktive Beziehungen zu Kofi 
Annan unterhalten hätten, und wird 
ihm für seine praktische Unter­
stützung der kasachstanischen 
Initiativen, u.a. bei der Schaffung 
eines zentralasiatischen Friedens­
kräftebataillons gedankt.

N. Nasarbajew versicherte dem 
Generalsekretär der UNO, daß Ka­
sachstan in seiner internationalen 
Tätigkeit auch weiterhin den edlen 
Grundsätzen und Zielen der Organi­
sation der Vereinten Nationen treu 
bleiben werde.

stehenden Treffens der Repräsen­
tanten der GUS-Staaten in Moskau 
behandelt, das dem 5. Gründungs­
tag der GUS gewidmet sein soll. Der 
Präsident Rußlands hat N. Nasar­
bajew zu einer Erholung bei Moskau 
im Januar des nächsten Jahres ein­
geladen.

terie erklärt sich nicht nur durch die 
soliden Gewinne, sondern auch 
dadurch, daß die Gewinnchance 
stets da ist. An der weiteren 
Verlosung nehmen auch die Nicht­
treffer, richtiger, deren Nummern, 
teil. Auf das Zutreffen von drei bis 
sechs Ziffern stehen Gewinne von 
1 000 bis 100 000 Tenge. Gewinner 
der zusätzlichen Trostverlosung 
sind derzeit 123 Mann geworden; 12 
von ihnen erhielten je 50 000 und 
noch ebenso viele je 10 000 Tenge.

Kurz vor Neujahr händigen die 
Veranstalter der Lotterie “Ardager” 
die zahrleichen Gewinne in restli­
cher Atmosphäre aus. Auf die 
Teilnehmer dieser Festaktion warten 
außerdem Überraschungen.

durch. Hierdurch werden neue 
Arbeitsplätze geschaffen und der 
Lebensstandard der Bevölkerung 
verbessert". Korschunow schließt 
mit dem Satz: “Ich bin davon 
überzeugt, daß wir gerade auf 
dem Wege des gegenseitigen 
Verständnisses, der Zusammen­
arbeit und des Dialogs gute 
Ergebnisse erzielen können".

Staatssekretär Dr. Waffenschmidt 
blickt über den Landkreis hinaus, 
wenn er sagt: “Sicherlich wird es 
auch In den kommenden Jahren 
notwendig sein, Wohnungen, zum 
Beispiel für Übersiedler aus Kasach­
stan und den mittelasiatischen Re­
publiken, zu schaffen und die 
wirtschaftliche Entwicklung des 
Kreises weiter zu fördern (...). Eine 
ebenso wichtige wie notwendige 
Aufgabe wird in Zukunft die 
Breitenarbeit darstellen, die nicht 
nur im Kreis Halbstadt und den 
Nachbarrayons durchgeführt wird, 
sondern weit darüber hinaus zu 
positiven Entwicklungen beitragen 
soll. Dieses Programm mit einer 
intensiven Förderung der deutschen 
Sprache und dem Aufbau neuer und 
Ausbau bestehender Begegnungs­
stätten wird mithelfen, die Identität 
und die Kulturtradition der Rußland­
deutschen zu bewahren und für sie 
ein lebenswertes Umfeld zu gestal­
ten".

St. Petersburg lädt 
Rußlanddeutsche ein 

Umsiedlungswillige Familien finden 
im Stadtbezirk Strelnja eine neue Heimat

Es ist ein durchaus geschichts­
trächtiger Ort, der Stadtbezirk 
Strelnja in St. Petersburg. Vor dem 
Zweiten Weltkrieg haben dort ein­
mal 26 000 Deutsche gelebt. 
Heute sind es 6 000. Geht es nach 
den vorliegenden Plänen, werden 
bald wieder mehr Rußlanddeut- 
sche dieses Viertel bevölkern, 
vielleicht sogar die Nachfahren 
jener Menschen, die damals aus 
Leningrad deportiert wurden. Denn 
der Stadtrat von St. Petersburg hat 
über 32 Hektar Land bereitgestellt, 
damit das Umsiedlungsprojekt im 
Rahmen des “Föderalen Prog­
ramms zur Lösung sozial-wirt­
schaftlicher Probleme der Ruß­
landdeutschen" realisiert werden 
kann. Der eigentliche Ausbau wird 
durch die vor kurzem gegründete 
Agentur “Neudorf-Strelnja” gelei­
stet, die eigens zu diesem Zweck 
von dem Stadtrat und der Stiftung 
“Rußlanddeutsche" ins Leben ge­
rufen wurde. Finanziert wird das 
Vorhaben von der Bundesregie­
rung in Bonn sowie aus dem Haus­
halt der Russischen Föderation.

Zunächst einmal sollen rund 50 
rußlanddeutsche Familien aus 
anderen Regionen nach Strelnja 
umsiedeln. Dann wird der weitere 
Aufbau In Etappen geschehen. 
Von Bedeutung für die Auswahl 
der Umsiedler werden ihre Berufe 
sein. Anhand der vorliegenden 
Anträge werden die ersten Fami­
lien bestimmt. Sicher ist schon, 
daß in Strelnja Ärzte und Fach­
kräfte aus dem medizinischen Be­
reich sowie Lehrer gebraucht wer­

Weltgeschehen
Tokio. Das Schreiben des Präsi­
denten Rußlands, Boris Jelzin, an 
den Premierminister Japans, Ryu- 
taro Hashimoto, im Zusammen­
hang mit der Gefangennahme von 
Geiseln in der Residenz des japa­
nischen Botschafters in der Haupt­
stadt Perus, Lima, durch Terro­
risten ist In Tokio auf diploma­
tischem Wege überreicht worden. 
Wie diplomatische Quellen 
Rußlands den ITAR-TASS Kor­
respondenten informierten, sei das 
Schreiben Boris Jelzins von der 
japanischen Seite mit Dank 
entgegengenommen worden. Im 
Außenministerium Japans wurde 
dem ITAR-TASS-Korrespondenten 
mitgeteilt, daß das Schreiben “im 
Moment analysiert" werde.

Peking. Die günstigen Bedin­
gungen, die die Regierung Chinas 
für ausländische Investoren schafft, 
sowie die politische und soziale 
Stabilität im Lande tragen ihre 
guten Früchte. Die Gesamtsumme 
der ausländischen Kapitalien, die 
der chinesischen Wirtschaft 
zugeführt worden sind, wird in 

den. Eine Grundschule ist bereits 
im Entstehen, was bedeutet, daß 
auch bald Lehrerinnen und Lehrer 
ihre Arbeit dort aufnehmen kön­
nen. Für kommunale Dienst­
leistungen in dem deutschen 
Stadtteil werden Elektromonteure 
und Techniker für Sanitäranlagen 
gesucht. In naher Zukunft werden 
in der Siedlung eine Bäckerei und 
ein kleines Unternehmen für Obst­
und Gemüseverarbeitung errichtet. 
Dort werden ebenso Arbeitskräfte 
benötigt wie in den Handwerks­
betrieben und Werkstätten, die 
gleichfalls zum Ausbauprojekt ge­
hören sollen.

Fachleute werden also für viele 
Arbeitsbereiche erforderlich sein, 
und sie haben zusammen mit ihren 
Familien auch gute Aussichten, 
recht früh zum Kreis der Umsiedler 
zu zählen. Eine Kommission wird 
alle Anträge ausführlich prüfen. 
Wie der Generaldirektor des 
Projektes Sergej Kelbach meint, 
werden die ersten Familien nach 
derzeitigen Planungen im Frühjahr 
1997 nach Strelnja kommen 
können.

Wer sich nun für1 ’iieses Projekt 

interessiert und ; sammen mit 
seiner Familie nacl1lSt. Petersburg 

umsiedeln will, kann seine 
Unterlagen und Bewerbungspa­
piere an folgende Adresse einrei­
chen:

Projekt “Neudorf Strelnja” 
197022 St. Petersburg 

ul. Tschapygina 4, K. 415 
Rußland

Tel.: 812/234-22-11

diesem Jahr eine Rekordsumme 
von 40 Milliarden Dollar ausma­
chen - um 16 Prozent mehr als im 
vergangenen Jahr.

London. Als der populärste 
Mann dieses Jahres ist in Groß­
britannien der Premierminister 
John Major befunden worden. Laut 
der dieser Tage bekanntgegebe­
nen Jahresumfrage der öffentli­
chen Meinung, die vom Radio BBC 
unter den Hörern veranstaltet wird, 
haben 23 Prozent der Befragten 
dem Chef des jetzigen Ministerka­
binetts den Vorzug gegeben.

Den Haag. Die 16 US-Juristen, 
die im Internationalen Straftribunal 
für das ehemalige Jugoslawien in 
Den Haag tätig sind, werden in den 
nächsten drei Monaten in ihre 
Heimat zurückkehren müssen. Das 
ist verursacht durch die Finanz­
schwierigkeiten des Tribunals 
sowie durch den Konflikt zwischen 
der UNO und der US-Admini- 
stration hinsichtlich seiner 
finanziellen Unterstützung.
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Liebe Deutsche in der GUS!
Über die zahlreichen Reaktionen 

auf meine Hinweise, in denen ich auf 
die Bedeutung der deutschen 
Sprache für die Erhaltung Ihrer 
Identität aufmerksam gemacht 
habe, habe ich mich sehr gefreut. 
Viele haben mich dabei um 
Informationen gebeten, wo man 
seine deutschen Sprachkenntnisse 
auffrischen und weiter verbessern 
kann.

Ich möchte Ihnen deshalb hiermit 
nochmals wichtige Hinweise hierzu 
geben: Nutzen Sie zunächst die 
vielfältigen Möglichkeiten, die 
sich Im Rahmen Ihrer Familie, 
der Schule und in den rußland­
deutschen Vereinigungen erge­
ben: - Ich weiß, daß in vielen Ihrer 
Familien noch gute deutsche 
Sprachkenntnisse vorhanden sind. 
Geben Sie diese weiter, in dem Sie 
so oft wie möglich untereinander 
deutsch sprechen. Der tagtägliche 
Gebrauch der deutschen Sprache 
im Familien-, Freundes- und 
Bekanntenkreis ist besonders gut 
geeignet, die deutschen Sprach­
kenntnisse zu verbessern.

- Achten Sie darauf, daß Ihre Kin­
der wo immer es möglich ist - z.B. 
im Kindergarten und in der Schule - 
am Deutschunterricht teilnehmen.

Nutzen Sie darüber hinaus die 
seit längerem mit Unterstützung 
der Bundesregierung geschaf­
fenen Möglichkeiten zur Verbes­
serung der deutschen Sprach­
kenntnisse:

- Der VDA führt seit Jahren - 
derzeit über 275 - außerschulische 
Sprachkurse in Rußland und 
Kasachstan durch.

- Weiter ist zusätzlich in Kasach­
stan ein neues Programm aufgelegt 
worden, in dessen Rahmen der Rat 
der Deutschen in 73 Zentren - 
insbesondere in Nordkasachstan - 
über 300 Sprachkurse durchführen 
wird.

- An der Wolga werden in diesem 
Jahr zusätzlich bis zu 540 Kurse im 
Rahmen von Arbeitsgemein­
schaften für Sprach- und Kultur­
arbeit angeboten.

- Die Goetheinstitute veran­
stalten ebenfalls Deutschkurse und 
geben hierfür Lehrbriefe heraus.

Hinweise zu diesen Kursen 
erhalten Sie von den deutschen 
Botschaften Moskau und Almaty 
sowie den Generalkonsulaten in St. 
Petersburg, Saratow und Nowo­
sibirsk.

Nutzen Sie vor allem auch die

MeHH oweHb nopaflOBann MHoro- 
MncneHHbie otkjiwkw Ha Moe oöpa- 
meHkie, B Kotopom fl OTMeTwn 6onb- 
Luoe 3HaneHne HeMeqxoro ssbixa 
Ann coxpaHeHMfl Barnen caMoöbiT- 
HOCTM. MHorne m3 Bac npocunn co- 
oÖLUMTb, rjje MOJKHO ycoBepweH- 
CTBOBâTb 3HaHMfl HeMeqXOrO A3bl- 
xa. flosTOMy ceroßHA xoienocb 6bi 
npefljioxnTb BaweMy BHUMaHmo, 
Ha Mort B3rnflfl, BaxHyio flonoBHw- 
TenbHyio UHCpopMaqmo.

Ucnonb3yü_3 MHorooöpa3Hbie 
BO3MOXHOCTM, lOflBJ1 flK)Lh,HeCfl B 
Baujeü cewbe, u :one, oSte^MHeHn- 
flX POCCMMCKMX HdMqSB. fl 3H3K), MTO 
BO MHOrMX CeMbflX COXpaHflIOTCfl 
xopowne 3HaHMA HeMeqxoro A3bixa. 
nepeflaBawTe am 3HaHMfl, xax mox- 
ho Maiqe oÖLuancb Mexay coöoü Ha 
HeMeqxoM A3bixe. noBce/jHeBHoe 
oßmeHne Ha HeMeqxoM A3bixe b 
Kpyry ceMbn, apy3ew u 3HaxoMbix 
MOxeT B ocoöoü Mepe cnocoöcTBO- 
BaTb coBepweHCTBOBaHUK) Baujeü 
A3WXOBOVI nOflrOTOBKH. Xoienocb 
öbi, MTOöbi Baujw ae™ M3yMann He- 
MeqKMM A3blK BCfOßy, Tfle VIMeeTCfl 
Taxa« BOSMOxHocTb, HanpnMep, b 
AeTCKOM ca/jy n Luxone.

OömecTBO VDA yxe b TeMeHne 
MHornx neT opraHU3yeT BHewxonb- 
Hbie A3blKOBbie XypCbl B POCCWH H 
Ka3axcTaHe. B HacTOSLqee BpeM« 
nx öonee 275. KpoMe Toro, b Ka- 
3axdaHe öy/jeT peann3OBbiBaTbcs 
HOBas nporpaMMa, b paMxax koto- 
poM CoBeT HeMqeB opraHM3yeT 60- 
nee 300 A3bixoßbix xypcoB b 73 qeHT- 
pax, pacnonoxeHHbix, b nacTHOCTM, 
Ha ceßepe CTpaHbi. B rioBonxbe b 
3T0M ro/jy öyziyT flononHmenbHO 
OTKpblTbl 540 KypCOB.ripeflCTaBM-

Die gemeinnützige Organi­
sation Internationale Me­
dienhilfe (IMH) aus Hennef 
bei Köln hat sich unter an­
derem die Aufgabe gesetzt, 
deutschsprachige Publika­
tionen, die außerhalb des 
deutschen Sprachraums 
erscheinen, zu unterstützen 
und in den deutschspra­
chigen Ländern bekannt zu 
machen. Alle Herausgeber

Möglichkeiten der Begegnungs­
stätten:

- Die Bundesregierung hat den 
Begegnungsstätten 30 000 Exem­
plare der Begleitbücher des Radio- 
Sprachkurses der Deutschen 
Welle sowie die notwendigen 
Kassetten zur Verfügung gestellt, 
die Sie dort kostenlos erhalten 
können. Dort finden Sie weiter 
deutsche Wochenzeltungen und 
Illustrierte, die Informationen über 
das Leben in Deutschland bieten 
und zugleich zur Verbesserung Ihrer 
deutschen Sprachkenntnisse 
beitragen können.

- Auch die in der GUS erschei­
nenden rußlanddeutschen Zeitun­
gen (wie z.B. “Neues Leben", 
“Uljanowsker Nachrichten", “Zeitung 
für Dich", “Deutsche Allgemeine") 
sowie den Info-Dienst des Beauf­
tragten der Bundesregierung für 
Aussiedlerfragen, der in zweispra­
chiger Ausgabe erscheint, können 
Sie dort lesen oder selbst abon­
nieren.

Deutsch-russische Wörter­
bücher werden Ihnen die Lektüre 
erleichtern.

- Zur Ausstattung von Begeg­
nungsstätten gehören auch Video- 
und Audio-Kassetten von Sen­
dungen der Deutschen Welle, die 
Ihnen einen lebendigen Eindruck der 
gesprochenen deutschen Sprache 
vermitteln.

- Von vielen Begegnungsstätten 
weiß ich, daß dort seit längerem 
Deutschkurse veranstaltet werden.

Deutschsprachige Radio- und 
Fernsehsendungen in der GUS 
können ebenfalls zur Verbes­
serung der deutschen Sprach­
kenntnisse beitragen:

Inzwischen gibt es eine enge 
Zusammenarbeit zwischen der 
Deutschen Welle und weit über 100 
öffentlichen und privaten Fernseh­
stationen in der GUS.

Aufgrund von Vereinbarungen 
können diese die deutschsprachigen 
Sendungen der Deutschen Welle 
abrufen und in ihre eigenen Prog­
ramme einspeisen. Zukünftig 
werden sich diese Möglichkeiten 
durch den Einsatz neuer Techniken 
noch erweitern!
Neue Initiativen der Bundes­

regierung zur Pflege der deut­
schen Sprache:

- Auf vielfältige Bitte hin wird 
derzeit ein neuer deutscher Sprach­
führer für Sie erarbeitet, der noch 
dieses Jahr zur Verfügung stehen

floporue HeMUbi 
B CTpaHax CHI"!

TenbCTBa MHCTHTyTa mmchm TeTe 
Taxxe npoBOflflT oöyneHwe HeMeq­
xoMy H3biKy Ha xypcax.

Co CBoeM CTopoHbi <t>eflepa/ibHoe 
npaBMTenbCTBO npeflOCTaBMno qeHT- 
paM BCTpen B oöiqeM ctoxhoctm 30 
Tbic. yseÖHMKOB, conpoBOx^atOLqMx 
A3blKOBOÜ KypC paflMOCTaHqMM “He- 
Meqxaa BoriHa", a TaioKe cooTBeT- 
CTByioinMe ay/jMOKacceTbi, KOTopbie 
Bbi Moxeie nonyMMTb öecnnaTHO b 
qeHTpax BCTpen. B oöopyqoßaHMe 
qeHTpoß BCTpen BxoqflT Taxxe bm- 
fleo- M aypMOKacceTbi c nepeßana- 
MM “HeMeqxoM BOJiHbi”, KOTopbie 
noMoryr BaM nonyMMTb XMBoe Bne- 
naTneHMe ot HeMeqxoro pa3roßop- 
Horo A3bixa.

Mto xacaeTCfl HOBbix MHMqnaTMB 
4>eflepanbHoro npaBMTenbCTBa, 3a- 
ßoTAinerocfl o coxpaHeHMM HeMeq- 
xoro «3bixa, Mory cxa3aTb, hto no 
MHoroHMcneHHbiM npocböaM b Ha- 
CTOALqee BpeMA Ans Bac pa3paöa- 
TbiBaeTca HOBbiM HeMeqxMM pa3ro- 
BopHMx. 0eflepanbHbiM npaßMTenb- 
ctbom BbifleneHbi cpejjcTBa Ha pa3- 
paöoTxy, Bbinycx m pacnpocTpaHe- 
HMe pa3roßopHMxa. Yxe ceroflHA Bbi 
MOxeTe öecnnaTHO nonyMMTb npeß- 
BapMTenbHoe MSflaHMe pa3roBopHM- 
xa B 0eflepanbHOM a^MMHUCTpa- 
tmbhom BeßOMCTBe (ByHßeccfcep- 
BanbTyHrcaMT, 50728 r.KenbH). flaH- 
hba Mepa npM3BaHa nononHMTb yxe 
ocyiqecTBnAeMbie wiepbi 4>e,qepanb- 
Horo npaBMTenbCTBa no nMXBMßa- 
qMM HeßocTaTxa b yneöHMxax He­
Meqxoro flSbixa, a mmchho paöoTy 
no paspaöoTxe yneÖHMxoB Ha Mec- 
Tax, Bbiflane nnqeH3MM Ha nepene- 
naTxy M öecnnaTHoe npeßOCTaBne- 
HMe neMeqxMx yneÖHMxoB. Ha oc-

Kostenlose Medienhilfe
von deutschsprachigen Zei­
tungen, Zeitschriften, Ge­
meindebriefen, Mitteilungs­
blättern, Jahrbüchern, Tou­
ristik-Magazinen oder Schü­
lerzeitungen in Osteuropa 
werden gebeten, sich bei 
der IMH zu melden und 
regelmäßig Ansichtsexemp­
lare von ihren Publikationen 
an die IMH zu schicken. 
Alle, die sich melden, kön­

wird. Die Bundesregierung fördert 
die Erarbeitung, Herstellung und 
Verteilung dieses Werkes. Einen 
Vorläufer dieses Sprachführers 
können Sie schon heute beim 
Bundesverwaltungsamt, 50728 
Köln, kostenlos erhalten. Mit dieser 
Maßnahme werden die bereits 
laufenden, umfangreichen Maßnah­
men der Budesregierung zur 
Behebung der Knappheit an 
Deutschlehrbüchern - Erstellung 
einheimischer Lehrwerke, Lizenzen 
für den Nachdruck deutscher 
Lehrwerke und Spenden deutscher 
Lehrwerke - unterstützt.

- In enger Abstimmung mit der 
russischen und kasachischen 
Regierung wird z.Z. ein Programm 
erarbeitet, welches das Angebot an 
außerschulischem Deutschunterricht 
in und durch Begegnungsstätten noch 
erheblich erweitern wird.

Der Start neuer Deutschkurse hat 
bereits begonnen; zusätzliche Kurse 
sollen ab Oktober 1996 folgen. 
Nähere Hinweise dazu werde ich 
Ihnen sobald wie möglich übermit­
teln. Bereits jetzt sollten Sie mit den 
genannten deutschen Auslands­
vertretungen, den Büros der 
Entwicklungsgesellschaften an der 
Wolga - Saratow - und in West­
sibirien - Asowo (Omsk), Halbstadt 
(Altai) und Nowosibirsk - sowie den 
Koordinierungsbüros (VDA/KfW) in 
Moskau, Saratow, Barnaul und 
Pawlodar engen Kontakt halten. Die 
Adressen sind als Anlage beigefügt.

Liebe Deutsche in der GUS, die 
Sprache ist wichtig für Ihre Identität 
als Rußlanddeutsche in der GUS und 
für Ihre Kontakte nach Deutschland.

Bitte nutzen Sie die aufgezeigten 
Möglichkeiten, Ihre Deutschkennt­
nisse noch weiter zu verbessern.

Mit besten Grüßen
Ihr Dr. Horst WAFFENSCHMIDT

Außerschulischer 
Deutschunterricht in der GUS in 
und durch Begegnungsstätten 

- Auskunftsstellen - 
Deutsche Botschaft in Almaty 

Ul.Furmanowa 173, 480064 Almaty, 
Kasachstan, Tel.: 506 155-157/159 
aus Deutschland: Vorwahl 007 3272, 
Fax: 506276, aus Deutschland: 
Vorwahl 007 3272 
Koordinierungsbüro Pawlodar 
Ul. Dserschinskogo 156, 637000 
Pawlodar, Kasachstan
Tel.: 327 188 aus Deutschland: 
Vorwahl 007 3182, Fax.: 327 178 
aus Deutschland: Vorwahl 007 3182

HOBe cornacoBaHHbix fleücTBMM c 
npaBMTenbCTBaMM Poccmm m Ka3ax- 
CTaHa B HaCTOAmee BpeMA pa3pa- 
öaTbiBaeTCs nporpaMMa, xoTopan 
nocnyxMT 3HaMMTenbHOMy pacwM- 
peHMio cnexTpa BHewxonbHoro oöy- 
MeHMA HeMeqxoMy «3bixy, npoBOßM- 
Moro B noMemeHMflx m cnnaMM qeHT- 
poB BCTpen.

floporne HeMqbi b CTpaHax CHI"! 
HeMeqxMM A3bix BaxeH xax 3Hax 

BatueM npMHaßnexHOCTM x poccmm- 
cxMM HeMqaM b CTpaHax CHr m AnA 
BauiMx xoHTaxTOB c TepMaHMeM. H 
nosTOMy oneHb BaxHO Mcnonb3o- 
BaTb nioöbie bo3moxhoctm ajih H3y- 
neHMA M ycoBepujeHCTBOBaHMA MMe- 
fOLAMXCA 3H3HMM B 0Bn3A6HMM He- 
MeqXMM A3blXOM.

C HaMnynujMMM noxenaHMAMM 
XopcT Ba4)4>eHiiiMMAT, ynonHO- 
MoneHHbiM (PeAepanbHoro npa­
BMTenbCTBa no AenaM nepece- 
neHqeB, napnaMeHTcxMM cTaTC- 
cexpeTapb b OeAepanbHOM mm- 
HMCTepcTBe BHyTpeHHMx Aen.

3a cnpaBxaMM no nporpaMMe BHe- 
ujKonbHoro oöyneHMA HeMeqxoMy 
A3bixy, npoBOAMMoro cnnaMM qeHT- 
poB BCTpen B Ka3axcTaHe, Bbi mo- 
xeTe oöpaTMTbCA: b floconbCTBO 
TepMaHMM B AnMaTbi
KaaaxcTaH, 480064 r.AnMaTbi, 
yn. OypMaHOBa, 173
Ten.: 506 155-157/159
(paxc: 506276
B xoopAMHaqMOHHoe öiopo r. riaB- 
noAapa Ka3axcTaH, 637000 r. Flaß- 
noAap, yn.fl3epxMHCxoro, 156 
Ten.: 327 188 
$axc: 327 178

nen die diversen Service- 
und Hilfsangebote der In­
ternationalen Medienhilfe in 
Hennef kostenlos nutzen. 
Wer mehr über die Arbeit 
der Medienhilfe erfahren 
möchte, wendet sich an 
folgende Anschrift:
Internationale Medienhilfe 

Postfach 11 22 
53758 Hennef bei Köln 

Tel.: 02242/7359

Ein Kampf um Lehm
Deutsche Szene: Die Wahrheit über die Hermannsschlacht
Der Ort, an dem sich Deutschlands 
Schicksal entschied, liegt an der 
Bundesstraße 218 zwischen Engter 
und Venne. In einer unauffälligen 
Landschaft zwischen Feldern und 
Gehölzen am Kalkrieser Berg 
beginnt hinter dem Bauernhof 
Niewedde ein matschiger Trampel­
pfad, der nach ein paar Metern 
schnurgerade in ein Feld führt. 
Übermannshohe Maispflanzen 
geben den Blick frei auf zwei große 
Löcher mit messerscharf abgesto­
chenen Rändern. In anderthalb 
Meter Tiefe mischt sich der dunkel­
braune Dung mit dem ursprüng­
lichen hellbraunen Sandboden. Hier 
besiegte Hermann der Cherusker 
vor knapp zweitausend Jahren das 
römische Heer. Rund dreihundert 
Wissenschaftler aus aller Welt sind 
dieser Tage in Osnabrück zusam­
mengekommen, um die sensatio­
nellen Funde der letzten Jahre am 
Kalkrieser Berg kennenzulemen und 
mit dem Stand der Forschung ab­
zugleichen - eine große Pilgerschaft 
zum Ort der Varusschlacht. Mit 
derselben linkischen Routine wie 
Kommissar Derrick und sein Assis­
tent Harry Klein am Tatort stehen 
sie im Trenchcoat oder Jackett da 
und starren in die braune Grube. 
Einige stellen sachkundige Fragen, 
andere fotografieren den Lehmab­
strich. Es gibt nichts zu sehen.

Und doch ist das sehr viel. Seit 
der Captain der britischen Rhein­
armee und Hobbyarchäologe A.J.S. 
Clunn 1987 am Kalkrieser Berg 
einen Silberschatz und drei un­
scheinbare Schleudergeschosse 
aus Blei entdeckte, hat hier eine der 
gewagtesten und spektakulärsten 
Grabungen unserer Zeit begonnen, 
eine geduldige Detektivarbeit zu den 
Quellen des deutschen National­
mythos. Das Vorhaben grenzt ans 
Unmögliche und will doch den 
Standards wissenschaftlicher 
Skepsis standhalten: nach zweitau­
send Jahren - nach Plünderungen, 
Verwitterungen, jahrhundertelanger 
Landwirtschaft, Grabenbau und 
Aufforstung - den genauen Ort eines 
exakt definierten Scharmützels 
wiederzufinden.

Das erste, was die Archäologen 
fanden, war das Fundament eines 
künstlich aufgeschütteten Walls, 
gebaut nach römischer Technik: 
übereinandergeschichtete Grasso­
den. Von diesem Wall aus, der viel­
leicht zweihundert Meter lang war, 
sortierten die Archäologen ihre In­
dizien. Es handelt sich hierbei vor 
allem um winzige Metallteile, die 
allesamt aus der militärischen Aus­
stattung stammen: Helmbuschhal­
ter, Schwertscheidebeschläge, 
Sandalennägel, dreiflügelige Pfeil­
spitzen - verwitterte, verbogene 
Kleinteile, für Laien nicht als Insig­
nien eines römischen Soldaten er­
kennbar.

In seinem Abendvortrag stellte der 
Leiter der Ausgrabung, Wolfgang 
Schlüter, Hunderte von solchen 
Fundstücken in den demographi­
schen Zusammenhang. Mit einer 
Computersimulation können die ur­
sprünglichen Bodenverhältnisse des 
Areals sichtbar gemacht werden: ein 
Auf und Ab von Tümpeln, Senken 
und Hügeln, das erst zweitausend 
Jahre Düngen und Pflügen eingeeb­
net haben. Wer das zerklüftete 
Moor- und Waldland rekonstruiert 
sieht, versteht die Römer noch weni-

In Königsberg gibt es bald 
wieder eine evangelische Kirche

ln Kaliningrad, dem ehemaligen 
Königsberg, entsteht die erste evan­
gelische Kirche seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Wenn alles gut 
geht, kann die Gemeinde im Früh­
jahr 1998 in eigenen Räumen Got­
tesdienst feiern und braucht sich 
nicht mehr in einem Kino zu ver­
sammeln. Nachdem alle Bemü­
hungen gescheitert waren, von der 
Stadtverwaltung eine der früheren 
evangelischen Kirchen der Stadt zu 
erhalten, wurde am Nikolaustag auf 
dem Gelände eines ehemaligen 
Friedhofs bei der Luisenkirche der 
Grundstein für den modernen 
Neubau eines Gemeindezentrums 
gelegt.

Vertreter evangelischer Gemein­
schaften aus Deutschland und Li­
tauen, der katholischen Gemeinde 
und der Gebiets- und Stadtverwal­
tung mauerten zusammen mit 
Propst Peter Wittenburg und dessen 
Vorgänger Kurt Beyer rote Ziegel 
von Trümmern des alten Königs­
bergs als Ecksteine des Neubaus in 
die Erde. Die Finanzierung hat die 
Evangelische Kirche der Union mit 
Sitz in Berlin übernommen.

Die heute in Kaliningrad lebenden 
mehr als 600 Gemeindemitglieder 
sind fast ausschließlich Rußland­
deutsche, die nach dem Ende der 
Sowjetunion aus Kasachstan und 
anderen Deportationsgebieten hier-

ger. Was hatten kultivierte Leute in 
diesem fauligen Gestrüpp zu su­
chen?

Fast alle Metallreste fanden sich 
am Abhang des Walls, den die Män­
ner des Cheruskers Arminius stra­
tegisch klug zwischen das Moor­
gebiet und die Ausläufer des Wie- 
hengebirges gesetzt hatten. Als die 
Römer unter ihrem Befehlshaber 
Quinctilius Varus im Gänsemarsch 
durch diese hohle Gasse kamen, fie­
len die Partisanen über sie her. 
Schlüter kann seinen Fachkollegen 
sogar ein Maultier präsentieren, das 
im Dienst der pax romana den Hel­
dentod start): Im Getümmel halb vom 
Schutzwall begraben, liefert das Tier 
heute wertvolle Aufschlüsse über 
Zaumzeug und Transportgut der 
römischen Truppen. Dazu kommt 
noch die erstaunliche Zahl von sechs 
Münzschatzfunden. Wahrscheinlich 
vergruben römische Soldaten ihre 
Spargroschen während der pani­
schen Flucht gen Westen genau 
dort, wo vor zweitausend Jahren die 
Wege verliefen. Keine Münze ist 
jünger als aus dem Jahr 9 nach 
Christus, viele tragen den Präge- 

f stempel des Quinctilius Varus.
Hier wird ein scheinbar aus­

sichtsloser Indizienpozeß gewon­
nen. So findet sich zwar keinerlei 
Keramik. Aber nahmen Soldaten 
überhaupt zerbrechliches Gut mit 
auf den Feldzug? Sogar das römi­
sche Basislager glaubt man jetzt bei 
Schwagstorf entdeckt zu haben. So 
behält am Ende doch noch Theodor 
Mommsen recht, der 1885 aufgrund 
auffälliger Münzfunde die Varus­
schlacht bei Osnabrück situierte - 
und nicht bei Detmold, wo preußi­
sche Eiferer das pompöse Her­
mannsdenkmal errichten ließen.

Aber waren es überhaupt die 
römischen Aggressoren und die 
heldenmütigen germanischen Hei­
matkämpfer, die am Kalkrieser Berg 
aufeinanderprallten? Historiker wie 
der Würzburger Dieter Timpe ver­
werfen diese chauvinistische Deu­
tung aus dem Geiste Ulrich von Hut­
tens, Heinrich von Kleists und Ernst 
Moritz Arndts, den literarischen 
Verherrlichern des fiktiven Her- 

her kamen. Insgesamt gibt es im 
russischen Teil des ehemaligen Ost­
preußens rund 30 evangelische 
Gemeinden mit etwa 3 000 Mitglie­
dern. Die Zahl schwankt, denn viele 
Rußlanddeutsche bemühen sich um 
die Ausreise nach Deutschland, 
andere kommen neu. In Gumbinnen 
(Gusjew) wurde mit deutschen 
Spendengeldern die ehemalige 
Salzburger Kirche wiederaufgebaut. 
Dort betreut ein deutscher Pastor 
neben 46 Familien in der Stadt auch 
die Gemeinden der Umgebung.

Für die Verwaltung der evange­
lischen Kirche ist Kaliningrad ein Teil 
Rußlands. Die Propstei in Königs­
berg untersteht der Verwaltung der 
evangelischen Kirchen im Nach­
folgegebiet der ehemaligen Sowjet­
union mit Sitz in Petersburg, das 
Gehalt der Pfarrer finanziert die 
Evangelische Kirche in Deutsch­
land. Für die Gemeindearbeit und 
humanitäre Hilfe sind sie auf 
Spenden aus Deutschland 
angewiesen.

Zu der Feier bei der Grundstein­
legung hatten weder die orthodoxe 
Kirche noch die Baptisten Vertreter 
entsandt, obwohl sie ausdrücklich 
eingeladen worden waren. Die Lu­
theraner gelten als Deutsche und 
werden von der russischen ortho­
doxen Kirche mißtrauisch angese­
hen. Ähnliches gilt für die Katho- 

mann. Beide Heere waren römisch 
akkulturiert, nutzten dieselben Tech­
niken, trugen ähnliche Trachten. Es 
ging beileibe nicht um den End­
kampf zweier Kulturen, sondern um 
einen falsch geplanten Raubzug ins 
Hinterland, einen Kunstfehler der 
römischen Grenzsicherung, den die 
einheimischen Beutejäger profes­
sionell abfingen.

In den konsternierten Berichten 
der späteren römischen Quellen - 
außer Tacitus noch Velleius Pater- 
culus, Cassius Dio und Florus - ist 
zur Rettung der römischen Ehre von 
dem Rachefeldzug die Rede, den 
Germanicus im Jahre 15/16 zum 
Ort des Geschehens unternahm. 
Das Imperium schlug zurück. Und 
auch Spuren davon glauben die 
Archäologen jetzt gefunden zu 
haben. Susanne Wilbers-Rost stieß 
vor zwei Jahren erstmals auf 
Knochen, obwohl es bisher schien, 
als habe der entkalkte Boden alle 
Reste menschlicher Körper vernich­
tet. Die Archäologin bezeichnete 
eine aussichtslose Stelle in einer 
feuchten Senke zum Graben für 
Volkshochschulkurse, damit die 
Amateure dort keinen Schaden an­
richten konnten. Doch dann gab 
Kalkriese genau dort die verschwun­
denen Legionen wieder frei. In Gru­
ben hatte man die Knochen hurtig 
verscharrt, wie in Angst vor einem 
neuen Überfall.

In mehr als sechs Jahren sind jetzt 
bei Kalkriese über acht Millionen 
Mark für die Forschung zu Deutsch­
lands Ursprungsmythos investiert 
worden; langsam wird das Geld 
knapp. Der rührige Förderkreis hofft 
auf eine dauerhafte Stiftung der 
regionalen Sparkassen, die in den 
vergrabenen Denaren wohl auch 
genuine Vorbilder sehen könnten. 
Daß in Zukunft über den Osnab­
rücker Landschaftsverband hinaus 
der klamme Bund für die Finan­
zierung einspringen könnte, wagt 
man nicht zu hoffen. Immer noch ist 
Deutschland föderal organisiert wie 
unter dem Stammesfürsten Armi­
nius.

Patriotischer Schlachtentourismus 
soll vom neuen Varus-Museum in 

liken. Auch sie erreichen mit ihrer 
Seelsorge kaum Russen, sondern 
vor allem in dem Gebiet lebende 
Polen, Litauer und einige Rußland­
deutsche.

Die Katholiken begannen in Kö­
nigsberg erst 1991 mit ihrer Arbeit. 
Bis 1989 war religiöse Tätigkeit ver­
boten. Zunächst feierten sie Messen 
unter freiem Himmel vor der frü­
heren katholischen Kirche zur Heili­
gen Familie. Die ist heute Konzert­
saal. Als die Bemühungen um Rück­
gabe scheiterten, errichteten die 
Katholiken eine Behelfskirche im 
ehemaligen Stadtteil Sackheim. Im 
ganzen Gebiet leben nach Schät­
zungen der dort tätigen Priester 
etwa 4 000 bis 5 000 Katholiken.

Die beiden Gemeinden in der 
Stadt und in der Umgebung werden 
zur Zeit von fünf Priestern betreut, 
die Messen in polnischer, litauischer 
und russischer Sprache feiern. Un­
ter ihnen ist seit diesen Herbst auch 
der deutsche Priester Romuald 
Pawletta. Außerdem arbeiten hier 
drei polnische und drei deutsche 
Schwestern. Die Katholiken unter­
halten zwei Armenküchen, in denen 
Bedürftige beköstigt werden. Sie 
planen auch ein Obdachlosenheim 
- dabei fragt niemand nach der 
Konfession.

(dpa) 

Kalkriese femgehalten werden. Das 
Thema bietet einen idealen Nähr­
boden für Eiferer und Spinner aller 
Art. Auch bei der Konferenz zeigten 
sich Hobbyhistoriker in Phantasie­
uniformen und mit merkwürdigen 
Anstecknadeln in Gestalt germani­
scher Runen. Vor Jahresfrist ist 
zwar der nüchterne Sammelband 
“Arminius und die Varusschlacht” 
herausgekommen (Schöningh 
Verlag, Paderborn), der die 700 
Lokalisierungsversuche der Schlacht 
und die zahllosen Mythen einmal zu-: 
sammenstellt. Aber Entmythologi­
sierung nutzt in solchen Fällen er­
fahrungsgemäß wenig, und d< 
Forschem scheint es ein wenig vor 
dem Jahrtausend-Jubiläum im Jahr 
2009 zu grauen.

Bislang haben sich die Be­
fürchtungen, nationalistische Bru­
derschaften könnten sich das Gra­
bungsgelände zum Treffpunkt aus­
wählen, nicht bestätigt. Es kamen 
bloß die Schatzgräber mit ihren Me­
talldetektoren, denen man nur dann 
das Handwerk legen kann, wenn 
man sie auf frisoher Tat - miTëinërti 
augusteischen Aureus in der Hand 
- ertappt. Nebenan soll das kleine 
Museum im Hof Niewedde enditdh 
auf über 500 Quadratmeter erweitert 
werden. Noch ist ungewiß, ob dort 
in ungesicherten Gebäuden Prunk­
stücke wie die Silbermaske einer 
thrakischen (oder gallische' 
Offiziers gelagert werden könner

Die Alltagsgeräusche übertön, 
das pathetische Gedröhn um die 
Hermannsschlacht: Der Landkreis 
bietet “Freizeit im Land der Varus­
schlacht” mit Radtouren, Fahrten im 
Eselskarren und Schlachtplatte 
Hausmacher Art an; die Sparkasse 
hat eine polierte Varus-Medaille in 
limitierter Auflage herausgegeben, 
Allerorten wird mit dem Namen des 
Verlierers, nicht dem des germani­
schen Siegers geworben. Fast 
scheint es, als bedauerten viele 
Deutsche heute den Ausgang des 
Gefechtes, dessen allerletzte Reste 
tief unten im braunen Sandboden 
vor sich hin rosten. Im selben me­
lancholischen Geist richtete auch 
Ministerpräsident Gerhard Schröder 
sein Grußwort an die versammelten 
Forscher: Bei Kalkriese sei das 
“ruhmreiche römische Heer von ei­
ner Horde ungebildeter Mittel­
europäer besiegt” worden. Welche 
verpaßte Chance! Wer weiß, viel­
leicht gehörte jetzt ganz Deutsch­
land zur Toskana-Fraktion und er­
freute sich an traditionellen Nudel­
gerichten, wenn an diesem Engpaß 
im Moor an der Bundesstraße 218 
vor zweitausend Jahren die Römer 
gewonnen hätten.

Dirk SCHÜMER
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Igor Trutanow * erster 
im Soros-Stiftung-Wettbewerb
Die Soros-Stiftung Kasachstan 

schrieb vergangenen Herbst einen 
Wettbewerb aus, an dem jeder 
Bürger Kasachstans Arbeiten in 
den Sprachen des Landes einrei­
chen konnte. Mit dem Wettbewerb 
versucht die Stiftung junge, be­
gabte Autoren in Kasachstan zu 
unterstützen, ihre Werke bekannt­
zumachen und die schöpferische 

< Kraft der Jungschriftsteller zu för­
dern. Anfang des nächsten Jahres 
sollen die gesammelten Werke der 
Preisträger als Buch erscheinen.

Der 20. Dezember, Tag der 
ersten Preisverleihung soll zum 
Tag der Poesie ausgerufen wer­
den.

Die Soros-Stiftung wurde von dem 
Ungarn George Soros, einem in den 
USA lebenden Ökonomen und 
Philantrophen ins Leben gerufen 
und unterstützt als gemeinnützige 
Stiftung die Bemühungen der 
einstmals geschlossenen Staaten, 
sich in offene Staatssysteme umzu­
wandeln. In Kasachstan arbeitet die 
Stiftung seit 1995 und ist seitdem 
vom kasachischen Justizmini­
sterium als gesellschaftliche 
Wohltätigkeitsstiftung eingetragen.

Der Aufforderung folgten ca. 180 
Autoren, die sich in Poesie und 
Prosa versuchten. Sie verschlüs­
selten ihre Namen, so daß eine 
unabhängige Bewertung durch die 
Jude erfolgen konnte. Es wurden 
Arbeiten in Russisch, Kasachisch 
und eine einzige in Deutsch ab­
gegeben. Letztere befand sich bei 
der Bewertung unter den Besten.

Igor Trutanow - einer der sechs 
Besten der Kategorie Prosa

Mit der deutschen Sprache kam er 
in der Schulzeit in Berührung. 
Eigentlich wollte er lieber Englisch 
'ernen, aber seine Deutschlehrerin 

jdmilla Polubeowa entfachte in 
( hm ein stetig wachsendes Inte­
resse an der Fremdsprache. 
Schließlich wollte er Deutsch stu­
dieren. Er ging erst nach Semi- 
palatinsk und begann 1978 in 
Alma-Ata sein Studium. Diese zwei 
Jahre sind der Grund, weshalb es 
ihn später immer wieder dorthin

Von '80 - '84 hatte er das Glück, 
zu-den wenigen Studenten zu 
gehören, die zu einem Studium in 
die DDR delegiert wurden. “Ich 
guube, ich war der einzige Russe, 
der fahren durfte”, erzählte er. 
“Dort in der DDR sogen wir die 
Mentalität in uns auf. Wir waren 
überrascht über die Offenheit und 
die Möglichkeiten. Selbst zwischen 

n sozialistischen Staaten lagen 
selten." 

In seiner Jenaer Studienzeit mußte 
er lernen, daß Kritik an seinem Land 
nicht gleichbedeutend mit einem 
Angriff auf seine Person ist. Sie alle, 
die Studenten, verglichen und 
suchten nach dem Land, wo der 
Sozialismus besser, der Mar­
xismus wahrer ist. Diese Zeit ent­
fachte seinen kritischen Geist und 
das Bedürfnis nach geistigem kriti­
schem Austausch.
Wieder in der Sowjetunion arbei­
tete er ein Jahr als Lehrer und 
diente eineinhalb Jahre in der Ar­
mee. In dem Institut, in dem er an­
schließend arbeitete, war weder 
sein Wissen noch seine Energie 
gefragt. Ein Jahr später ging er als 
Lehrer für deutsche Sprache und 
Literatur in eine Kolchose in der 
Nähe von Pawlodar. In dem Dorf 
lebten 90% Deutschstämmige. 
Deutsch wurde noch auf der 
Straße gesprochen. Er bekam 
Zugang zu den Rußlanddeut­
schen, ihrer Kultur und sah ihre 
feudal anmutende Unterdrückung. 
Ungefähr in die Zeit fallen seine 
ersten Arbeiten als Volkskorres­
pondent für die “Freundschaft", 
heutige DAZ. Er berichtet über die 
Deutschen in der SU, recherchiert 
und tritt für die Wiederherstellung 
der autonomen Wolgarepublik ein. 
In der Umgebung der Rußland­
deutschen, der deutschsprachigen 
Zeitung fühlte er sich wohl. “Es gab 
so eine Stimmung von Aufbruch, 
Solidarität und Nächstenliebe. Die 
Perestrojka und die sich allmählich 
lockernde Pressezensur wirkte 
beflügelnd auf uns".

Seit '93 arbeitet er für die 
Friedrich-Ebert-Stiftung in War­
schau und zur Zeit in Alma-Ata.

Schreiben war und bleibt sein 
Hobby. Das Arbeiten am Wort, in 
seinem Fall am deutschen Wort, 
bereitet ihm Freude. Als Kind fing 
er an, Sätze zu bauen, schrieb 
Gedichte, Texte, und letztendlich 
veröffentlichte er bis jetzt drei 
Bücher. (Rußlands Stiefkinder, 
Basis Druck '92; Die Hölle von 
Semipalatinsk, Aufbau Verlag '92; 
Zwischen Koran und Coca Cola, 
Aufbau Verlag ’94). Er begreift sich 
als Journalist und umschreibt 
seinen Stil als Dokumentar-Prosa. 
I. Trutanow beschreibt unsere Zeit 
und ihre Menschen in der sich ver­
ändernden Welt. Dafür braucht man 
Ruhe, Konzentration und einen 
bestimmten Gesichtskreis. “In fünf 
Jahren wird man die jetzige 
spannende Zeit kaum mehr so exakt 
aufschreiben können..." meint er.

Robert LANGER

Das konnte nur einem total Be­
soffenen passieren.

Der Gefreite Bachytshan 
Karabajew schlief auf dem 
Betonboden des Hangars Nr. 5. 
Neben ihm lagen weitere drei 
“Opas", d.h. Entlassungskan­
didaten aus dem Bataillon, sechs 
leere Wodkaflaschen und ein 3- 
Liter-Behälter für Flugzeugspiritus, 
der ebenfalls keinen Tropfen Inhalt 
mehr hatte. Der Soldat Wowa 
Prochorow beugte sich über Bachyt­
shan wie ein Chirurg, der schon eine 
Nadel zur Operation in der Hand 
bereithielt. Wowa war in der 
Kasernenhierarchie ein "Spatz". Das 
bedeutete, daß er bei der Truppe 
noch nicht einmal einen Zentner 
Kommißbrot hinter sich hatte. Trotz 
dieser Tatsache mußte der junge 
Bursche in der Kaserne weder das 
Klo scheuern noch Nachtwache 
stehen. Die “Opas" gaben dem Sol­
daten Prochorow nur selten eine 
Ohrfeige, im Unterschied zu den üb­
rigen "Spatzen".

All diese Privilegien genoß Wowa 
dank seines seltenen Talents: Vor 
dem Armeedienst hatte er zwei 
Jahre lang bildende Kunst studiert 
und konnte sehr gut zeichnen. Seine 
Werke schmückten die Fotoalben 
der Bedienungsmannschaft des 
Flugplatzes für strategische Bomber 
im Kiewer Militärbezirk. Die Künst­
lerhand tätowierte aber auch die 
Schultern und Brüste der meisten 
Entlassungskandidaten auf dem 
Flugplatz. Ein richtiger Soldat 
braucht eine tolle Tätowierung mit 
einer zünftigen Aufschrift, etwa: 
“Wer nicht bei der Fahne war, ist 
kein Mann" oder “Die Luftstreitkräfte 
sind Flügel unserer Heimat." Der 
Gefreite Karabajew wollte alle über­
treffen. Er bestellte beim Maler Wo­
wa die größte Tätowierung zur Erin­
nerung an seinen Wehrdienst. Das 
Leben bestraft aber oft die Men­
schen für ihre Eitelkeit.

Bachytshan hat den “Spatz” 
Wowa nicht verraten. Er stand vor 
dem Oberst Iwanow, dem Komman­
danten des Flugplatzes, stramm. 
Der entblößte Oberkörper des Ent­
lassungskandidaten zeigte allen im 
Stab anwesenden Offizieren die 
starke braune Brust eines Tschin- 
gischan-Kriegers mit der Abbildung 
eines eisernen Raubvogels, in dem 
jeder Rüstungsexperte sofort den 
Top-Secret-Bomber der sowjeti­
schen Armee erkennen konnte. So 
etwas hat es in der ruhmreichen Ge­
schichte des Flugplatzes noch nie 
gegeben.

Das war ein Skandal für den 
gesamten Militärbezirk! Die konser­
vativster? unter den Offizieren vertra­
ten die Meinung, man solle dem Sol­
daten Bachytshan die Haut im 
Dreieck zwischen dem Nabel und 
den Brustwarzen mit der Abbildung 
des streng geheimen strategischen 
Bombers herausschneiden. Es gab 
auch einen anderen Vorschlag, und 
zwar Bachytshan einzusperren, bis

Igor TRUTANOW

Das geheime Flugzeug 
auf dem Bauch

das Staatsgeheimnis um das Flug­
zeug seine Gültigkeit verloren hatte, 
also etwa für 25 oder 30 Jahre. 
Draußen war bereits heißer Sommer 
und die Perestrojka im Gange. 
Deswegen schlugen die wenigen 
Anhänger der Liberalisierung und 
der allgemein menschlichen Werte 
im Stab vor, die vorhandene Täto­
wierung mit einer Sondertherapie zu 
löschen. Solch komplizierte Opera­
tion werde nur in der Schweiz ge­
macht.

“Nein, um Gottes willen!" wandte 
der konservative Flügel des Stabs 
ein: “Der Schweizer Klassenfeind 
wird vor der Operation das Bild des 
Bombers sofort abkupfern."

Zum Abschluß der Beratung sagte 
der grauhaarige Kommandant 
väterlich zu Bachytshan: “Mein 
Sohn, früher hätte man dich für 
diese blöde Bauchmalerei an die 
Wand gestellt. Und mit Recht. Aber 
jetzt haben wir Perestrojka und 
Glasnost auf der Tagesordnung. 
Das Politbüro und die ganze Partei 
haben die alten, wenn auch 
wirksamen Methoden entschlossen 
verurteilt." Nach einer langen 
Diskussion im Stab wurde dem 
Soldaten Bachytshan staatssicher­
heitshalber ein schwarzes Unter­
hemd angezogen. Das Hemd, das 
die Abbildung des geheimen 
Bombers vor unbefugten Augen 
abschirmte, wurde sorgfältig mit 
zwei Schnüren, oben und unten, 
befestigt. Die Enden der Schnüre 
hat man mit Bleisiegeln versiegelt.

“Und jetzt brauche ich, Bürger 
Karabajew, Ihre Unterschrift", sagte 
ein Hauptmann mit den dunkel­
blauen KGB-Schulterstücken. Ba­
chytshan unterschrieb ein Papier, 
das zwei Verbote und drei Verpflich­
tungen enthielt:

“§1. Der Träger des Schutzhem­
des ist verpflichtet, jeden Kontakt zu 
Ausländern zu vermeiden sowie in 
Gegenwart einer zweiten Person 
keine Aussagen über die Funktion 
des Schutzhemdes und über den 
Inhalt seiner Tätowierung zu ma­
chen.

§2. Er ist verpflichtet, in dem Fall, 
wenn eine Person wiederholt Inte­
resse für den Inhalt der Abbildung 
auf seiner Häut zeigt, dieses sofort 
den zuständigen Organen zu 
melden.

§3. Der Träger des Schutzhemdes 
darf sich nicht ohne Zustimmung 
oder Auftrag der zuständigen Or­
gane öffentlich (d.h. auf der Straße, in 
der Parteiversammlung, im Res­
taurant, Kino, Theater u.a.) entblößen.

§4. Er darf nur privat baden, d.h. 
zu Hause und nur unter der Aufsicht 
der von den zuständigen Organen 

Eine Erzählung aus Zentralasien 
beauftragten Person(en) 3 (drei) Mal 
monatlich entsprechend dem 
Feldstatut der Sowjetarmee."

Der Hauptmann mit den Schul­
terstücken und Augen in KGB-Blau 
warnte Bachytshan eindringlich: 
“Bald werden Sie aus der Armee 
entlassen und können in der Freiheit 
weiter ihr Unwesen treiben. Aber 
vergessen Sie bitte folgendes nie: 
Jeder Verstoß gegen die Schwei­
gepflicht wird als Staatsverrat ange­
sehen, in diesem Falle wird Sie nicht 
die sonnige Steppe Kasachstans, 
sondern der kalte sibirische Wald 
erwarten."

Es wurde auch festgelegt, daß 
seine Ehefrau Kalima ausschließlich 
in der Gegenwart eines dienstha­
benden Offiziers Bachytshan den 
Rücken waschen darf. Dabei soll die 
zu waschende Person den vorderen 
Körperteil in der Badewanne bzw. in 
der Dusche für die Augen der un­
befugten Person unzugänglich ma­
chen, indem die zu waschende Per­
son mit dem tätowierten vorderen 
Körperteil gegen die Wand sitzt bzw. 
steht.

Sulfija, die Schwiegermutter von 
Bachytshan, bekam nach der Über­
prüfung ihrer Akten keinen Zugang 
zu seinem Rücken. Die Genossen 
des KGB hatten rechtzeitig entdeckt, 
daß eine Schwägerin des Neffen der 
2. Frau des Großvaters von Sulfija 
mütterlicherseits seit vier Jahren mit 
ihrem Mann in Tel-Aviv lebt. Gewiß 
kann die liebe Schwiegermutter von 
Bachytshan keine Verantwortung für 
die Taten der Schwägerin des Neffen 
der 2. Frau ihres Großvaters mütter­
licherseits tragen. Aber sicher ist 
sicher. Obwohl der kalte Krieg dank 
der Friedenspolitik von Partei und 
Regierung schon überwunden ist, 
gibt es in der Welt immer noch viele 
Feinde der Sowjetunion. Darum soll­
ten wir unseren Pulver trocken hal­
ten und keinem Spion Bachytshans 
Bauch zeigen!

Obwohl Bachytshan schon seit 
zwei Monaten in das zivile Leben in 
Alma-Ata zurückgekehrt war, hatte 
er noch immer keine Anweisungen 
bezüglich des versiegelten Unter­
hemdes bekommen. Den Träger 
des Staatsgeheimnisses überkam 
oft der Zweifel: Vielleicht hatten die 
Organe ihn einfach vergessen. Die­
se Ungewißheit beunruhigte den 
Gefreiten a.D. Da unternahm er 
einen groben Verstoß gegen die 
Schweigepflicht: Er weihte seine 
liebe Frau in das Geheimnis des 
verschnürten und versiegelten Un­
terhemdes ein. Kalima empfand 
daraufhin noch mehr Respekt vor ih­
rem Mann: Nicht jedem Sowjetbürger 
vertraut das Verteidigungsministe­

rium seine Staatsgeheimnisse an.
Ein weiterer Monat verging. Der 

dünne Stoff des Unterhemdes be­
gann, langsam seine Flexibilität eih- 
zubüßen. Sollte es so weitergehen, 
würde sich das verfluchte Unter­
hemd bald in eine Krebskruste ver­
wandeln. “Die haben mich ver­
gessen!” Bachytshan litt psychische 
Qualen bei diesem Gedanken. Eine 
physische Quälerei bereitete ihm 
das Jucken an Bauch und Rücken, 
an der Brust und in den Achselhöh­
len. Der Märtyrer des großen Ge­
heimnisses war dabei, die zustän­
digen Organe selbst anzurufen, um 
sie an seine Existenz zu erinnern. 
“Ja, sie haben dich sicherlich wirklich 
vergessen", meinte auch Kalima.

Aber unsere "Organe" vergessen 
niemanden! Sie haben ein gutes 
Gedächtnis. Wer das bezweifelt, der 
irrt sich sehr. Eines abends klingelte 
es an der Wohnungstür der Familie 
Karabajew. Ja, die “Organe" stan­
den vor der Tür. “Major Smirnow", 
stellte sich kurz ein 40jähriger Mann 
in Zivil dem Geheimnisträger und 
dessen Frau vor und zeigte seinen 
roten Dienstausweis. “Wo ist unser 
Patient Bürger Karabajew?"

Im Verlaufe eines Monats wurde 
Smirnow ein guter Freund der 
Familie Karabajew, die ihn ach­
tungsvoll “Genosse Major” nannte. 
Genosse Major besuchte Bachyt­
shan und Kalima jeden Sonnabend 
pünktlich um 19 Uhr. Um diese 
Uhrzeit saß Bachytshan bereits in 
der Badewanne, und auf den Be­
sucher warteten ein Wiener Stuhl 
und eine kasachische Schale Tee 
mit Milch. Genosse Major zerschnitt 
mit einer Schere akkurat die 
Schnüre mit den Bleisiegeln und er­
laubte Kalima, mit dem Wasch­
lappen den breiten Rücken ihres 
Mannes zu schrubben. Den Bauch 
und die Brust mußte Bachytshan 
sich selbst waschen. Die beiden 
Männer im Badezimmer unterhielten 
sich über Fußball und über neue 
Filme.

Die ganze Prozedur des Bades 
und das Teetrinken nahmen eine 
halbe Stunde in Anspruch. Zuerst 
hatte Bachytshan dem Genossen 
Major Wodka angeboten, doch der 
Gast hatte höflich geantwortet: 
“Nein danke, im Dienst trinke ich 
nie." Am Ende einer jeden Aktion 
zog Bachytshan ein frisches Unter­
hemd an, Genosse Major ver­
schnürte und versiegelte es mit einer 
Zange. Der saubere Geheimnis­
träger fühlte sich in diesem Moment 
wohl wie eih sattes Baby in trocke­
nen Windeln. Der Gewaschene be­
stätigte mit seiner Unterschrift in 
einem Heft, das ihm der Genosse 

Major vorlegte, den Waschprozeß. 
Der gemütliche Meinungsaustausch 
im Badezimmer über Fußball und 
über Filmkunst erstreckte sich über 
einen Herbst, Winter, Frühling, 
Sommer und noch einen Herbst.

Es war der 7. November, der 
Jahrestag der Oktoberrevolution. 
Bachytshan entdeckte in der Menge 
der zwangsweise freiwilligen De­
monstranten den Genossen Major, 
seine junge blonde Frau und seine 
kleine Tochter mit einem roten Luft- 
balon. Als sich die Blicke der beiden 
Männer trafen, winkte der Genosse 
Major heftig Bachytshan zu. Seine 
Worte: “Kommen Sie schnell, ich 
habe eine wichtige Nachricht für 
Sie!" ertranken im Lärm der jubeln­
den Demonstrantenkolonne und in 
der Marschmusik auf dem Leonid- 
Breschnew-Platz von Alma-Ata. 
Nachdem sich Bachytshan durch 
das Demonstrantenmeer zu seinem 
Patron durchgearbeitet hatte, flüs­
terte ihm der Tschekist traurig ins 
Ohr: “Vor einem Monat wurde von 
einem Verräter ein strategischer 
Bomber aus dem kaukasischen 
Militärbezirk in die Türkei entführt. 
Sie müssen ab heute unser 
Unterhemd nicht mehr tragen. Ich 
wünsche Ihnen und Ihrer Familie 
alles Gute zum Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution."

Es war kaum zu glauben. “Was 
meinen Sie damit, Genosse Major?" 
fragte der überraschte Bachytshan. 
“Sie können endlich das Hemd aus­
ziehen. Das Flugzeug ist weg. Es 
ist kein Geheimnis mehr. Sie sind 
ab heute ein freier Mensch! Haben 
Sie mich gut verstanden?” Aus den 
Lautsprechern auf dem Hauptplatz 
von Alma-Ata floß der Marsch der 
Enthusiasten. So glücklich wie in 
diesem Augenblick war Bachytshan 
nur zweimal im Leben gewesen, als 
er im April 1981 im Lotto 100 Rubel 
gewonnen hatte, und vor vier Jahren 
auf seiner Hochzeit mit Kalima.

“Hurra-a-a! Hurra-a!” schrie Ba­
chytshan, “Hurra-a!" Seine Freude 
schien den ersten November­
schnee von Alma-Ata zu schmel­
zen. Der freie Mensch spürte vor 
plötzlichem Glück gar nicht die 
Kälte. Er legte seinen Mantel ab, zog 
den Pullover aus, zerriß das 
verhaßte verschnürte, versiegelte 
Unterhemd, als wollte er dem gefan­
genen tätowierten Raubvogel den 
ersehnten Flug in die Freiheit geben. 
Schneeflocken fielen auf die befreite 
Brust. Das Ehepaar Karabajew ging 
in der Kolonne der Werktätigen an 
der Regierungsbühne vorbei. Der 
Hurraruf des glücklichen Bachyt­
shan übertönte die Marschmusik. 
Der betagte 1. Sekretär für ideolo­
gische Massenarbeit winkte dreimal 
persönlich dem Mann mit dem nack­
ten Oberkörper zu und sagte seinen 
Amtskollegen, die ihn rechts und 
links stützten: “Sehen Sie bitte, 
Genossen, im Volk lebt doch noch 
der revolutionäre Elan. Also war 
unser Leben doch nicht umsonst”.

Andreas KRAMER

Winterliche Reime
Wenn’s draußen kalt, daß Gott erbarm, 
um meine Wohnung Stürme toben, 
brauch ich ein. bißchen Stubenwarm, 
und schon fühl ich mich aufgehoben.

Wenn kalte Gleichmut mich umspült, 
und ich verzweifelt Atem hole, 
mein Herz sich fremd und einsam fühlt - 
dann hilft kein Dach und keine Kohle.

Dann such’ ich stets und allerwärts, 
am Tag, in nächtlich-stiller Weile, 
ob ich auch find' ein Menschenherz, 
das seine Wärme mit mir teile.

Robert WEBER

Silvester
Du sagtest mir:
"Ich sehne mich nach Ruh.
Zieh mal gefälligst 
die Gardinen zu.
Hol aus dem Kühlschrank 
den Champagnerwein.
Sei nicht so nüchteml
Wir sind ganz allein...
Ob wir das Licht des Lüsters 
brauchen? Kaum.
Zünd mal die Kerzen an 
am Neujahrsbaum."

Ich geh zum Fenster.
Durch den Flockenfall 
zieht meiner Freunde Schar 
zum Karneval.
Im Kühlschrank ist 
die Leitung nicht intakt. 
Der Sekt ist warm.
Hat gar keinen Geschmack.
Die Kunststofftanne riecht nicht 
nach dem Wald.
Das Kerzenlicht 
macht deine Züge alt.

Fotos: Konstantin Ehrlich

Alexander REIMGEN

Ernst Schröh
(Auszug aus dem Roman «Geschmack der Erde»)

(Fortsetzung. Anfang Nr. 47,49,50)

Das hätte Schroh auch allein tun 
können, aber das Mädchen ließ es 
sich nicht nehmen, immer dabei zu 
sein, wenn in der Wirtschaft etwas 
getan werden mußte.

Reinhard wollte in die Stadt fah­
ren und etwas Getreide verkaufen, 
bevor nicht wieder jemand kommt 
und den “Überschuß" requiriert.

Schon zweimal mußten die 
Bauern ihr Kom den Weißen ablie­
fern, vor zwei Jahren waren es die 
“Deutschländer”, die ihnen die Spei­
cher gründlich säuberten.

Damals hatte sich in Reinhards 
großer Stube ein dickwänstiger 
Feldwebel sein “Lager" aufgeschla­
gen. Der wollte nur gebratene 
Wurst, Schinkenfleisch und Eier 
fressen. Kaum hatte er gehört, daß 
im Hause geschleudert wurde, kam 
er mit seinem großen Blechbecher 
an und hielt ihn unter die Rahm­
rinne, bis der Becher voll war. Hier 
soff er ihn auch aus und ging seines 
Wegs. In jenem Frühling hatten die 
Bauern, ihre Not mit dem Futter für 
das Vieh. Die Pferde der Okkupan­
ten standen in den Ställen der 
Bauern und bekamen selbstver­
ständlich das beste Futter. Zudem 
warden Soldaten streng anbefohlen 
worden, als Streu für die Pferde 
Stroh zu verwenden, mit dem die 
Bauern Kühe und Ochsen fütterten. 
Der Soldat, der bei Onkel Reinhard 
die Pferde pflegte, sah, wie knapp 
es bei dem Bauer mit Futter bestellt 
war, und benutzte als Streu 
Futterabfälle. Eines Morgens be­
merkte der Feldwebel an der Hinter­
backe eines Pferdes einen Fleck. 
Man hätte sehen sollen, was da los 
war! Der arme Soldat mußte den 
Fleck ablecken.

Diese Erinnerungen gingen Rein­
hard durch den Kopf, als er den Ge­
treidehaufen überblickte.

“Tragt ungefähr zwei Drittel auf

den Dachboden", sagte er zu Ella 
und Ernst. “Da wird der Weizen si­
cherer liegen. Das übrige bringe ich 
auf den Markt.”

Sie arbeiteten ohne Hast, gönnten 
sich oft Ruhepausen. Ella war wie­
der aufgelebt und munter, sie 
spaßte und lachte viel. Sie mußten 
die vollen Säcke die Leiter hinauftra­
gen. Emst wollte, daß Ella das ihm 
überlasse. Das Mädchen sollte nur 
die Säcke füllen, er Erhst, würde sie 
nun schon allein an Ort und Stelle 
bringen. Ella gehorchte jedoch nicht. 
Ernst schüttelte verwundert den 
Kopf: er nahm seinen Sack und 
folgte ihr auf den Fersen, damit ihr 
beileibe nichts passiere. Er merkte 
an Ellas Beinen, die sich vor ihm auf 
der Leiter bewegten, ob sie sicher 
ging oder nicht. Bei der leisesten 
Wankung fuhr sein Blick hoch, um 
ihr rechtzeitig zu Hilfe zu kom­
men.

Auf dem Dachboden schütteten 
sie das Getreide aus und warfen 
sich pustend auf den Weizenhaufen.

“Ella, du könntest dir noch etwas 
anziehen, solange wir auf den Spei­
cher steigen ...", sagte er einmal lei­
se, ohne sie anzublicken.

“Gelt, du gaffst, du Unverschäm­
ter!" sagte sie und warf ihm eine 
Hand/oll Weizen ins Gesicht.

Er wälzte sich um und griff nach 
ihr...

"Mama, Ernst ist gar kein Knecht, 
der... der lebt bloß so bei uns."

‘Was?!"
Da Ella das Geheimnis nun aus­

geplaudert hatte, fand es Reinhard 
für nötig, seiner Frau alles zu erklä­
ren.

"Es ist Luzies Mann, verstehst du?”
“Und Luzie? Ihr seid wohl nicht bei 

Trost?"
Reinhard setzte sich aufs Bett zu 

seiner Frau und erzählte ihr alles, 
was er über Ernsts Leidensweg 
wußte. Helene war zu Tränen ge­
rührt, sie wischte sie mit der Rück­

seite der Hand, aus dem Ge­
sicht.

“Mein Gott! Und mich habt ihr be­
trogen!”

“Aus Vorsicht, Mutter”, sagte Rein­
hard.

Eine lauernde Stille trat ein, jeder 
blickte vor sich hin und schwieg. 
Endlich sagte der Vater:

“Es ist nichts Schlimmes, wenn 
sich die beiden haben wollen. Für 
Ella ist es höchste Zeit, daß sie hei­
ratet. Mit Emst ist auszukommen. 
An seiner Armut ist der Mann doch 
nicht schuld. Hauptsache: er ist 
fleißig."

Reinhard fuhr in die Berge und be­
sorgte ein Fäßchen Wein. Zur Hoch­
zeit wurden nur die nächsten Ver­
wandten und die Nachbarn einge­
laden. Während der Trauung beim 
Pastor mußte Emst seinen richtigen 
Namen angeben, und das “Geheim­
nis” wurde gelüftet. (Bis auf einige 
Einzelheiten - Emsts Dienst beim 
Zarenhof, die Begegnung mit den 
Partisanen und anderes blieb 
unerwähnt). Nach der Hochzeit zog 
Ernst in Ellas Stübchen, und eine 
Wendung in seinem Leben trat 
ein.

Kurz darauf kam unerwartet El­
las Bruder nach Hause. Er hätte 
sich mit dem “Ataman" Schneider 
verzankt, sagte er. Sie hätten nur 
zu tun gehabt, die Gutshöfe zu 
bewachen, um die anderen Bauern 
kümmerte sich der “Selbstschutz" 
nicht. Nachdem sich Artur eine 
Frau ins Haus gebracht hatte, 
mußten Ella und Ernst auszie­
hen.Sie renovierten das Wasser­
zieherhäuschen, das schon über 
ein Jahr leergestanden hatte, weil 
die Gemeinde keinen Wasserzieher 
mit eigenem Pferd finden konnte, 
und richteten sich in dieser 
armseligen Hütte ein. Vater gab 
ihnen den Major, und Ernst wurde 
Wasserzieher im Dorfe...

(Schluß folgt)
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M3 klCTOpklM HOBOrOflbR

Ot MarwnecKoro pi/rryana...

- C HoBbiM roflOMl TaK nosApaBnneM Mbi ApyrApyra, npoöoxan toa MMHyBWMM 
m npnBeTCTByR HacTynatoiAHM. Ho TaK 6bino Aanexo hg BcerAa. Oöbisan otmg- 
san» Hobbih roA 1 RHBapR npniuen ko BceM napoAaM Eeponbi m3 ßpeBHero Pmm3. 
Ho Apbbhrr Pycb B AoxpncTnaHCKne BpeMewa npaaAHOBana HoBoroAbe 1 Map- 
Ta - xax npHxoA BecHbi. OAHaxo m c BBeAGHneM pennrun Xpncra pycMSM eine He 
BeAann 3HMHero HOBoneTb«: no npnMepy rpexoB ohm cnpaBHAnn Hobum toa 1 
COHTRÖpR. M TaK BeJIOCb AO XVIII CTOA6TMR, KOHKpeTHO - AO KaneHAapHWX HO- 
BOBBeAeHHH BennKoro rieTpa.

• B repMaHHw AO btopom nonoBHHbi XVI 
eexa Hasan om roAa CsMTanocb 25 Aexaö- 
pn. B Ahtamm ao cepeAMHbi XVIII CTone- 
tmr HoBbiä roQ BCTpesann 26 MapTa. Kor- 
Aa 6pmt3hcxmm napnaMeHT nocne 6yp- 
Hbix m AnMTenbHbixAeßaTOB npMHRA pe- 
uieHne oTMesaTb btot npasAHMx 1 RHBa­
pR, CTpaHa nepexuna öonbinoe BOAHe- 
Hne: npeACTaBMTenn aHmMxaHCxoro Ay- 
xoseHCTBa sasBHAM, sto 3to «xpaxa He- 
cxonbKMx MecnyeB y 6ora». Bo OpaHLjwn 
npw MepoBHHrax rqq HasMHancR c 1 Map- 
Ta, npn KaponwHrax - c 25 AexaßpR, npw 
KaneTHHrax - co «cbrtom HBAenn», nac- 
xn. M, HaKOHeu, noßeneHneM xopon« Kap- 
na IX H3 AHHacTwn Banya, Hasano 1564 
rpaxAaHCKoro roAa 6wno oßbRBneHO c 
RHBapR.

Oahsko b 1793 roAy. KOGQa 0paHuy3C- 
xaR 6ypxya3Han peBoniouMR yAMBARna 
MHp MHOXeCTBOM HOBOBBeAeHMM, 6bCia 
yspexAöHa «PecnyßnMxaHCxaR apa». H 
ee nepBbiü HoBbiü toa 6bin otmbhbh 22 
ceHTfl6pn. LUecTHaAuaTb abt cnycTR - b 
1809 roAy - HanoneoH cbomm AexpeTOM 
OTMeHnn sto HOBLuecTBO. M HasanoM Ho- 
Boro roAa bo <t>paHUMM, xax m no bcbm 
Eepone, cran onRTb RHBapb.
*Ab 34>nonnw nopa HOBoroAbR - cbh- 

THöpb. Ho HacTynaeT OHa c oTcraBaHM- 
eM ot eBponefiCKOü xpoHonorwn syn» am 
HB Ha BOCBMb ABT. ECAM ÖblTb TOMHbIM, 
To Ha 7 nsT m 8 MecRLjeB. y Hac Hacryna- 
eT 1997-m, a b Aaahc-A6b6b - toabko 
1989-m. KanBHAapb 30jnonnn - oamh H3 
caMbix apxansecxMX. Toa tbm coctomt m3 
13 MBCflUBB B nepBbix 12-tm - no 30 
AH6I4 B KaXAOM, TOTAa X8X B 13-OM - BC8- 
ro 5 AH6M. B BHCOKOCHbiB roßbi - 6. Bax- 
Ha n Taxa« cymecTBBHHafl AeTanb -13-m 
mscrlj Bee rpaxAaHe dcpMonMM, no cra- 
Pmhhom TpaAMUMw, paöoTaiOT öecnnaTHO. 
riosTOMy, TopxecTBys HoBoroAbe. aMxap- 
Ubl M npBACTaBMTBAM APy™X HapOAHOC- 
T6M 3TOM CTpaHbl AMXyiOT KaK 6bl BABOÜ- 

jr

hb: BCTpssan Hobwm toa m npoiuancb c 
TpyAHbIM, «HeBbirOAHbIM» MeCRUßM.

* Sto. MOX8T 6blTb, OAMH M3 HawßOABB 
Bbipa3WTenbHbix npnMepoB toto, xax Tpa- 
Amumr, nepexMBan ce6fl, b hobom Mwps, 
B HOBblX yCAOBHflX ÖblTMR CT3H0BMTCR 
3T3XMM MCTOPHHBCXMM pyAMMeHTOM. Hb 
6e3 npwMBCw apxawxn oSbisaw npa^jHO- 
B3Tb HOBbIM TOA ßblTyiOT B XM3HM MHO- 
tmx HapoAOB. M BBponeAcxwB - othioai» 
He wcKAtoseHwe. K npwMepy, uenowy pnoy 
AeTaneü HOBorcflHero npasAHOBaHwa y 
HTanbflHUBB yxe Tbicflsn neT - nx wctoxm 
bo BpeMenax APOBHero PnMa. TofAa csn- 
Tanocb, sto noxoHSMTb c npoinnoroAHM- 
Mw HeyAasaMM, hb Aarb mm npoAonxaTb- 
cn B Hobom roAy moxho, noBbi6pocMB M3 
AOMa bcb CTapbB, 6b(TOBOM xnaM. ßena- 
AOCb 3T0 B noCABAHMB MrHOBBHMfl TOAa 
CTaporo. Oöbisaü coxpaHnncs m b cospe- 
MBHHbix ropoAax MTannn, xom AOMa TaM 
A3BH0 yxe MHorosTaxHbie. A b pe3ynt»- 
TaTe - MHOM pa3 HecsacTbn. Bpbma ot 
apeMBHM B ra3BTax nMUjyT: moa, no mto- 
raM npoBOAOB CTaporo roAa b PnMe npo- 
M3BeAeH noAcsBT - B öonbHMUbi nocTy- 
nnno 150 npoxoxMx, Tnxeno paHBHHbix 
M cMAbHO yujMöneHHbtx; 400 öpMraA y6op- 
LUMKOB TpyAMAMCb BCK) HOBOrOAHtOK) 
Hosb, osnmas CTOAMuy ot xAaMa. BeAb x 
yTpy ropoA aoaxbh 6«Tb hmct: no ynn- 
uaM ABMHyTCfl xapHaBanbHbie ujbctbma 
- MHoxecTBO AiOAeM B Macxax co caesa- 
MM M 4>axenaMM b pyxax. Bioah ßyAyT 
npHMO Ha ynnuax yrouiaTb 3HaxoMbix n 
HB3HaXOMblX, Beceno LUyTMTb. ByAyT 33- 
nycxaTb TpaAHUHOHHbie paxeTbi - aa« oc- 
BBmeHHA. 3tM ABTapAbl BCTb, HaBBpHOB, 
y xaxAoro ysacTHwxa xapHaBana OAnax- 
Abl B PMMe OT 3TMX AOMCTMHB nnaMBH- 
Hbix Mrpyiuex B HOBorcflHee yrpo nocrpa- 
Aano 130 senoaex.

CßeT - paAOCTBH. Ha npasAHMx xe - 
BABOMHB. y APeBHMX CAaBflH B HOBOTOA" 
HMB Besepa n ahm BMWHeBbie AepeBbn 

yxpawanHCb bocxobbimm caesaMM b 
secTb 6oroB nnoAopoAnn

* CxoAHbiM o6b»saM BnnoTb ao XIX cro- 
neTMfl coxpaHAAcn M Ha rare TepMaHMM, 
rAB Taxoe xe bmwhbbob AepeBue Mrpano 
Ty caMyio ponb, sto ceroAHfl otboamtca 
enosxe B oahom ms pyccxMX mctomhmxob 
BCTb yxa33HMe HB TO, STO BAb BnepBWB 
nOCTaBMA B MBHTp pOXAeCTBBHCKOTO TOp- 
xecTBa MapTMH JIkjtbp, yBMAOBujMM B ca- 
moA en ob oh xpoHe cmmboa Heöa, a b 
CBBSHblX OrHRX - 3BB3Abl, CMRKJIAMB BO 
cnaBy rocnoAa. Mto xe xacaeTcn bmujhm, 
to ee AepeBbR cneunanbHO BwpaiunBa- 
AM B Tenne, b ocoöbix xaAOsxax, c t3xmm 
pacseTOM, sto6w mx uBeTeHMe coBnano 
C HOBOrOAHMM npB3AHMXOM. flOA HOBbIM 
roA Aopaaue bhocmam b xoMHaTy, yxpa- 
luanM GycaMM, CBesaMM m HasMHanocb 
TopxecTBeHHoe BO3xeHMe CBeseü. He- 
MeqxMM xMBonMceu-6aTanMCT AnböpexT 
AAaM, BcnoMMHaR BCTpesy HoBoro roAa 
B cBoeM poAHOM HepAnMHreHe, nncan: 
«Taxne BMiuHeßwe AepeBbR, noAHMMa- 
RCb ao caMoro noTonxa xomhbt, npeA- 
craBnRAM co6om HeoßwsaMHO xpacMBoe 
apenMine. KaxAaR ceMbR crapanacb ne- 
pemeroARTb APyryio, m yTonaBwee b 
UBeTax AepeBue RBARnocb ropAOCTbo 
BCBMCeMbM».
‘ PyccxaR ny6AMxaL|MR XIX Bexa o BBe- 

A6HMM enxM B HOBorQQHMe TopxecTBa pe- 
(JxjpMaTopoM JliOTepoM, xoTR M MHTepec- 
Ha, ho oseHb yx noxoxa Ha 6narosecTM- 
Byio AKJTepaHcxyio nereHAy. MHome mc- 
TopMKM, apxeonorM, STHorpactibi csMTatoT, 
sto oöbtsaM HapnxaTb enxy, cxopee cbr- 
3aH C AOXpMCTMaHCKMMM npa3AHMK3MM BO 
BpeMR 3MMHero COAHUeCTORHMR. B MC- 
naHACKMx carax ynoMMHaeTCR cBRujeH- 
HblM RCeHb, yxpaUJaBUJMMCR B HOBOrOA- 
HIOIO HOSb OrHRMM. flpMMepHO Tax Xe OT- 
HOCMAMCb ApeBHMe repMaHLJbl X CBRUieH- 
HbiM enRM. Ohm BepMAM, 6yATO b mx xBoe 
oöMTaeT Ayx necoB, 3ainnTHMx npMpoAw. 
Ma yBaxeHMR x HeMy ohm coßnpanncb b 
nOAHOM 6oeBOM CHapRXeHMM B HOBOrOA- 
Htoio Hosb B necy noA caMoii ßonbiiiOM 
enbio M MOAMAM Ayxa AapoBaib mm xopo- 
uiMM roA- KpoMe Toro, no mx BepoBaHM- 
RM, 6orM - B Tom SMCAe Opevip, 6or con- 
Hua, - B xoHLje xaxAoro roAa 12 hohbm 
npoBOAMAM Ha aeMAe. riocneAHMM pa3 
4>peMp cnycxancR c Heöec mmghho b 
Hosb c Aexa6pR Ha RHBapb.taxMM o6pa- 

3OM HoBbiM rOACOBMemanCR B CO3HaHMM 
ApeBHMx repMaHues c R3bisecxMM npa3- 
AHMxoM B secTb HaÖMpaioiAero cnny co- 
AHua.

* OöwsaM 3axMraTb Ha enxe CBesM (Te- 
nepb naMnosxM) BeAeT cBoe npoMcxox- 
AeHMe ot xepTBonpMHOiLieHMM AyxaM. 3a 
COTHM neT AO BO3HMXHOBeHMR XpMCTM3H- 
cTBa BocxoBbie CBesM saxMranM b secTb 
fjoroB B R3bisecxMx xpaMax. KynbT cse- 
seü nepenneTancR c noxnoHeHMeM orxto, 
XOTOpbIM nOSTM BCß HapOAbl HaAeARAM 
csepxbecTecTBeHHOM cmaom. Mm ottohr- 
AM 3BepeM M 3AblX AyXOB, MM X6 yMMAOC- 
TMBARAM AOßpbIX.

PaaöopsMBwe HeBecTbi b hbmbuxmx Ae- 
peBHRx M3AaBHa nocrynanM TaxMM o6pa- 
3om: 6panw Hecxonbxo npopocunx nyxo- 
BML4, M3 KOTOpblX XaXAaR CMMBOAM3MpO- 
sana xoHxpeTHoro xeHMxa, m oAHOBpe- 
M6HH0 cpe3anM y hmx 3eneHbie noöerM, a 
SBPB3 CyTKM CMOTPBAM, y XaxOM OHM OT- 
pocAM öoAbLue. TaxMM oépa3OM onpeAe- 

ARAM öyAyiAero M36paHHMxa.
B pyccxMX M yxpaMHCKMx AepeBHRx ao- 

PBBQAIOLIMOHHOM POCCMM XpeCTbRHe, CO- 
öpaBiuMCb x HOBoroAHBMy CTony, xnann 
nepeA xaxAbiM Tpn toaobxm secHoxa, a 
Ha cepBAWHy cTona - AeeHaAuaTb nyxo- 
BMU, nOXpWTWX C6H0M. CsMTanocb, STO 
3T0 npBAOXpaHMT npMCyTCTByiOlUMX OT 
6one3H6M M 3Abix AyxoB. HeiucxMe 
xpecTbRHe noA Hobmm toa sewann nys- 
KM secHoxa HaA BXOAHbIMM ABBpbMM.

* Y ApeBHMx rpexoß n pmmarh sacTo 
ccopnBUJMxcR cynpyroB BbiCMenBann, no- 
cbinafl mm B xasecTBe HOBoroAHero no- 
Aapxa cBexny - cmmboa ccopw m cnne- 
T6H. B poMaHcxMx CTpaHax cneAbi SToro 
OÖblSaR COXpaHRAMCb ao HBAaBHero 
BpeMeHM: b HexoTopbix aopcbhrx Ha 
AOMa, me MexAy cynpyraMM He 6bino co- 
macMR, oAHOcenbsaHe Bemann bchkm m3 
CBBXAbl.

• B HexoTopbix o6nacTRX (PpaHUMM m 
TepMaHMM HenpeMeHHoA npMHaAnex- 
HocTbK) HOBoroAHero o6eAa csMTanacb 
MOpXOBb B M6Ay 0TB6A3Tb 66 - 3HaSMAO 
oßecnesMTb b aomo AOCTaTox. BepnnM, 
6yAToero npMHocMna m ceexna. riosTo- 
My. BcrpesaR HoBbifl foa, Hexoropbie ho- 
MeqxMe xpecTbRHe nepeTacxMBanM ee M3 
norpeßa b aom. A STo6bi aecb roA ßbiTb 
npM AeHbrax, HexoTopwe ms hmx b hobo- 
roQHMM Besep ecnn seseBMiiy - 3Hax Bepbi 
B MarMsecxyK) cnny cxoAcrea, b ashhom 
cnysae - seseBMsex m mohot.

B pRAe 3anaAHoeBponeMCKMx crpaH, b 
sacTHocTM B MTaAMM, OpaHAMM, roAnaH- 
AMM, noA HoBbiM roA ycTpansanMCb bm- 
6opbi 6o6oBoro xoponfl. B noAaBaeMbiM 
x oßeAy nnpor 3anexancR 606. m tot, xoMy 
oh AOcraBancfl, CTaHOBMACR «xoponeM», 
to ecTb pacnopRxancR Ha HOBoroAHeM 
npasAHMxe, BbtOnpan no cBoeMy Bxycy 
«xoponesy», nonbsoeancR ocoCwmm 3Ha- 
K3MM BHMM3HMR OXpyxaiOLUMX.

• B cpeAHesexoBOM Espone 6o6oBoro 
xoponR M36npanM Ha nwiuHOM npa^AHec- 
TBe xax B3pocnwe, Tax m aotm, rinpor c 
6o6om AOCTMran rMraHTcxMx pa3Mepoß. 
noA CTon c nnporoM caxann peßeHxa, 
KOTOpbIM npM xaXAOM TOpxeCTBBHHO OT- 
pe33HH0M xycxe yxa3b»Ban, xoMy M3 roc- 
T6M ero BpysMTb. Bo (DpaHUMM XV Bexa 
BwßpaHHoro B 6o6oBbie xoponn ManbSM- 
xa oGnasann b pocxotuHyto onexAy w npn- 
rnaiuanM OToöeAaTb b oömecTBe Hacro- 
Riiiero xoponR, a npnAßopHbie npMcnyxn- 
BanM o6omm «rocyAapRM». KaxAWM pw- 
uapb M opyxeHOceq oSnaaHbi ßbinn BHe- 
CTM «Hanor» b xa3Hy 6o6oBoro rocyAa- 
pR. B pe3ynbTaTe ManbSMx oxasbiBancR 
BnaAenbueM 3HasMTenbHOM cyMMw, xo- 
TopaR oöbisHO nepeAaBanacb ero poam- 
TBARM.

flenMKaTecbi m3 6o6ob noAaBanMCb Ha 
HoBbiM roA eine b ApeBHeM Pmmb. Bora- 
Tbie pMMARHe, cornacHo oßbisaio, meA- 
po HaAenRAM 6o6aMM 6bahrkob m pac- 
CbinanM mx MeiuxaMM Ha ropoAcxMX nno- 
maAflx. OTctoAa n BeAyT caoe nponcxox- 
A6HMe HOBOrOAHMe Bblöopbl 6o6oßoro 
xoponR.

B Poccmm B crapMHy 6bino pacnpocrpa- 
HeHO HOBorcflHee raAaHne Ha 6o6ax, sto 
OTpa3MAOCb M B R3b»Xe - BCTIOMHMM noro- 
Bopxy «ocTaTbCR Ha 6o6ax». B TepMaHMM 
AO CMx nop, ecnM KTO-HMÖyAb cxaxeT rny- 
nocTb, roBopRT: «Na, die Bohnen blühen» 
(«Hy, 6o6bi 3anBenM!»).

Bmahob MecTO B HOBoroAHMx oßpRAax 
npMHaAnexMT APyroMy pacreHMto M3 ce- 
MeMCTBa öoßoBbix - ropoxy. 3to cbr33ho 
c noxnoHBHMeM apöbhmx repMaHUBB 
ßory-rpoMOBepxuy floHHapy (oTCWAa co- 
epeMeHHoe HeMeuxoe «AOHHep» - rpoM). 
Oahmm m3 ero aTpn6yroB csMTancR ro- 
pox: nepecwnaHMe cyxnx ropowMH Hano- 
MMHano wyM aojxas kam rpaAa. riocxonb- 
xy AO>xAb csMTancR cmmbqaom nnoAopo- 
AWR M m3o6mamr, npoöyxyjeHMR npnpoAbi, 
npeABecTHMKOM ßoraToro ypoxaR, to Ta­
xoe xe 3HaseHMe CTann npnnMCbiBaTb m 
MMMTMpywmeMy wyM AOXAeBbix xanenu. 
ropoxy. rioecTb ero noA Hobhm toa 3Ha- 
SMAO oöecnesMTb npoABeraHMB m nonon- 
HBHMB CBMbM. Tax ropox npOSHO O6OCHO- 
sancR Ha HOBoroAHeM ctoab HeMeuxMx 
XpBCTbRH.

C ropOXOM CBR33HO MHOXeCTBO OOBB- 
PMM M HOBOrQAHMX raA3HMM. OaHO M3 HMX 
- öpocMTb nepeA chom noA xpoßaTb sbt- 
Hoe sMcno ropoiuMH, a yipoM nocMOT- 
peTb, bcb am ohm nexQT napaMM. Ecam 
Bee, to raAaBUjaR hb 6yAeT oawhokom b 
HacTynMBiueM roAy.

• C nepBoro BeceHHero HOBonyHMR 
BCTpesanM Hobwm tqq Hexoropbie MHAen- 
cxMB nneMeHa. rineMR co6Mpanocb Ha 
necHOM nonRHe, sToß« noönaroAapMTb 
6oroB 3a Bee xopouiee, sto öbino nocna- 
Ho nioAflM B TeseHMe roAa. HaMßonee 
yBaxaeMbiM b nneMBHM crapMx nepesMC- 
ARA BCB yAaSM M npMOßpSTBHMR 3a TOA M 
Bbicxa3biBan noxenaHne, sToßbi Hacry- 

Taxoß nyTb - aamhok> b Hecxonbxo Tbicns abt - ot MamsecKoro pMTyana x npa3- 
AHMSHOM TpaAMUMM, yTpaTMBUJBM BCRKMM MMCTMSBCXMM CMblCA, MAM xe K OAMO3- 
HblM aHaxpOHM3MaM, Ha KOTOpbie Mbl CMOTpMM xax Ha OCKOAKM APSBHMX OÖpR- 
AOB. HbIHe OHM CAMBatOTCR B ABCTpyK) M03aMXy 3THMS6CKMX HpaBOB M o6blSaGB, 
HapOAHblX nOSTMSHblX npBACTaBAGHMM O HOBOrOAHMX TopxecTBax.

BaneHTMH nETPEHKO

qaioiAMM roA oxa3ancR hb xyxe MMHyB- 
Luero. 3aTBM HasMHancR nnp m aarcxm. 
B nOAHOSb nOCpBAM nOARHbl P33BOAHAM 
OrpOMHblM KOCTBP M XQAMAM BOXpyr HOTO, 
npoTRHye x orHio nanxM c nepbRMM. Mh- 
A6MUW BBpMAM, STO TOT, y KOTO OHM 3arO- 
panMCb, öyAeT csacTAMB B Hobom roAy

B Mexcnxe cwnbHbi nepexwTxn TpaanuMM 
anTexoB M Maüfl, rocyAapcTBa Koropbix cy- 
lAecTBOBann Ha ee TeppnTopnM ao ncnaH- 
CKoro 33BoeBaHMR. 3a hbabak) ao Hoboto 
rona ycrpaMBawTCR TaHuw. Flpn 3tom Ha 
xasatouiBMCR BsaA n Bnepen bbpbbkb 
noABeujMBaeTCR nMHaTa - 6onbiuoM tam- 
HRHbiM cocyA co cnaAOCTRMM, pacnncaH- 
HblM M3O6paXBHMRMM SBepBM M MM0M- 
SeCKMX SyAOBMIA. CaMbJM CSaCTAMBblM B 
HacTynatoiABM roAy oxaxeTCR tot, kto c 
33BR3aHHblMM rna33MM pa3O6bBT nMHa- 
Ty nanxoM. Hobotoahmb RpMapxM npeA- 
naraioT wnposaMUMM Bbiöop xycrapHbix 
Mrpywex (AepeBRHHbie (bnrypxM xmbot- 
Hbix, TpRnMSHbie xyxnbi) M öyMaxHwx 
UBeTOB, xoTopbiMM yxpauiatOT AOMa. Oco- 
6bhho MHoro nenHbix m rnMHRHbix xonn- 
nox, M3o6paxaK>mMx 3Bepen m (ppyicrbj. 
CsMTaeTCR, sto TaxaR xonnnxa noMoxeT 
pa36orareTb. Rena Mopoaa 3Aecb 3aMe- 
HRioT pRxeHbie. B nocABAHMMAeHb CTa­
poro roAa ohm pa3HOCRT noAapxM pb6r- 
TaM.

KyÖMHQbi nepeA Hobmm toaom bcio no- 
cyAy. xaxaR 6wna aomb, HanonHRAM bo- 
Aom, a nocne nonyHOSM amam ee M3 oxo- 
inex. 3to o3Hasano, sto HoBOMy roAy xe- 
nann cBeTnoro, rchoto, xax BOAa, nyTM. 
B nepByK) cexyHAy Hoboto roAa HasMHa- 
AM ecTb BMHorpaA- 3a 12 yAapoB sacoB 
nonaranocb npornoTMTb 12 BMHorpaAM- 
Hox. CsMTanocb, sto TorAa yx csacTbe 
oöecneseHO.

* TypMCT, BcrpesaioiAMM Hobmm toa b 
riaHaMe, MoxeT c HenpnBbJsxn McnyraTb- 
cr: xax Tonbxo sacw npoöbfOT nOAHOSb, 
HaSMHatOT OmyUJMTenbHO 3BOHMTb XQAO- 
xona Ha scex noxapHbix xanaHsax, B3Bbi- 
BaioT Bee cyiAecTBytouiMe b ropoAe cm- 
peHbi, ryA«T 3BTOMo6mam. riaHaMLibi - 
A6TM M B3pocnbie - STO eCTb MOSM XpM- 
saT, crysaT bo sto nonano - oahmm cno- 
BOM, CTapatoTCR npoMSBecTM xax moxho 
öoAbtue ujyMa m tbxmm nyTeM 3aAOÖpnTb 
Hobmk roA.

• B flnOHMM AO BTOPOM nOAOBMHbl XIX 
Bexa HOBOrOAHMM npasAHMx npnxoAMACR 
Ha nepBbiM AßHb nocne HOBonyHMR, xor- 
Aa COAHAe HaxOAMTCR B C03Be3AMM Bo- 
Aonen (xoHeu RHBapn - Hasano cpeBpa- 
ar). C 1872 roAa 3Aecb 6bin npMHRT rpn- 
ropMaHCXMM xaneHAapb, kotophm nonb- 
3yioTCR B Espone m AMepnxe. C Tex nop 
31 AexaßpR Ha ynnuax ocoöeHHO mhopo- 
nioAHO, ho TpaAMUMR BenMT - npexAe seM 
noMTM rynRTb, pacnnaTMTbCR c AonraMM. 
B Heöo BaneTaeT orpoMHoe xonMsecTBO 
6yMaxHbix 3MeeB (baHTacTMsecxMx pac- 
LlBeTOX M pa3MepOB. y BXQAa B HeXOTO- 
pbie AOMa CT3BRTCR CBR33HHbie BMeCTe 
cocHa M 6aM6yx - cmmboa BepHOCTM m 
AonroneTMR, a nepeA Asepbio HaTnrMBa- 
eTQR BepeBxa, cnneTeHHan M3 coaomm, 
sToöbj nperpaAWTb nyTb «HesMCTOM 
cnne». HacrynneHMe Hoboto rqqa OTMe- 
saeTCR B xpaMax 108 yAapaMM xonoxo- 
na, xoTopwe TpaHcnnpyiOTCR no paAMO. 
nocne SToro npMHRTO noxMTbCR cnaTb - 
npa3AHMx npoAonxaeTCR Ha paccBeTe. 
CymecTByeT noBepbe, sto nponycTMBUje- 
My BOcxoA coAHua He 6yAeT csacTbR b 
Hobom roAy m ocoöaR yAasa xabt toto, 
KTO B 3Ty HOSb yBMAMT BO CHe CBRUjeH- 
Hyjo ropy <PyA3M. Ha tore CTpaHW, rAe 
3MMa TennaR, 6eccHexHaR, ABByujxM ot- 
npaannioTCR Ha paccseTe coÖMpaTb Tpa- 
Bbi, B Tom sMcne cenbAepeM m xpannay, 
xoTopbie 3aTeM xpaHRT bcio HeAento, 
noxa npasAHyeTCR Hobum toa. flMUJb b 
nocneAHMM AßHb npasAHMxa rnaßa ceMbM 
A0AX6H COÖCTBeHHOpySHO npMTOTOBMTb 
bcio 3Ty aeneHb c pmcom k 3aBTpaxy. B 
tot xe AßHb cxMraiOT Bee HOBoroAHMe 
ynMSHbie yxpaweHMR.

KO3EPOr 
Koaepor iugbgamt 
poroM -

- He rynRMTG c Ko3G- 
poroM.
Ho ero n ctoa, m 
aom 
Ao6biBaeTCR Tpy- 
AOM.
Oh ynpRM, oh pea- 
AMCT,
Cxpnra oh M xapbe- 
pMCT.

B o6iagm ManbiM - hg Aypax, 
A ero COKJ3HMX - Pax.

BOflOJIEkl
He BMHO, a BOAy 
nen -
K H3M npMXOAMT
BoAonen.
Oh hb TepnHT Cxop- 
nMOHa,
Kax npoTMBHoro 
UJAMOHa.
OmMHaeT oh Tenb-
ua.
flaxe B BO3pacTe 
onia.
Hy, a ecAM BCTpenrr
JlbBa,
Cpa3y xpyroM ro- 
noBa.

PblBbl
Mbi npeACTaBMTb bsm motam 6bi 
yAMBMTenbHeMUJMX Pbl6.
Ax, yxnoHSMBbie Pbiöbil...
B MMpe HeTAK>6e3HeM Pbi6. 
Pbl6bl OSBHb MRTKO CT6ART, 
XopOUJM OHM B nOCTGAM.
MX AKJÖMMeMLUHB 3HSKM - 
fleBbl, CxopnMOHbi, PaKM.

OBEH
Obbh - cnaBHbiM aoP3kmm ManbiM, 
J1k)6mt oh He sto nonaAO, 
OseHb ak>6mt

AeHbTM Tpa-
TMTb,
Hy, a ecnM mx He
XB3TMT-
3aTeBaeT aBaH- 
nopy 
H pMCKyeT CBO- 
6M LBXypOM.
ACTpOAOTMR 
npasa:
JIkdömt oh CrpenbLia m JlbBa.

TEJ1EU 
npeACTaBAReM'MonoAua - 
3HaM6HMToro Tenbua: 
J1k>6mT AOHbTM OH M UJMOTXM - 
3oaoto, sacbi, koatotkm. 
Oh ho ak>6ht inyM m necTb, 
/1k)6mt xopoLLio noecTb 
CnaTb Henposb oh c Ko3eporoM, 
flMUJb 6bi JleB ero He Tporan.

BnH3HEUbl
Ax, EnM3Heubi, ax,
SnHSHeubi...-
K3MBHHHBbl M CTpOTM.
HX TRH6T B p33Hb» KOHUb I,
Ha pa3Hbie AoporM.
POMSHOB xpynHbix MM 
He csecTb,
A MBAXMG - nyCTRK.
Mm HyxHO 6onbiue nMTb m ecTb. 
CTpeneu mm - nysiuMM 3Hax.

PAK 
Kto mma, o6ma- 
mmb? Kto npo- 
crax? 
nfOÖMTBAb peCTO- 
paHOB - Pax. 
Oh C XOHIAMHOM, 
xax c M3MOM Apy- 
M6H 
M cexc hb oseHb 
6My HyXOH. 
Cbomm MO3raM 
AaeT ABMxeHbe, .
PaöoTaR c BOO6paX6Hb6M. 
EMy noAXOAAT Bee, xax oh - 
M Pbl6OHbKM, M CxopAMOH.

HEB 
Kto 6naropoAeH, 
meAP M ropA?
Kto BbirnRAMT Bcerna, 
xaK nopA?
O Köm Boxpyr habt 
Monsa?
fla. BepHO. 3to bco 
npo JlbBa.
M3 3H3KOB - 6naro- 
POAH6M Bcex, 
Ero y6b6T - nniub hb- 
ycnex.
A kto npeAMBT ero MesTbi?
Oboh - He6ecHOM xpacoTbi.

flEBA 
Mhoto naxoc-
THeMlUMX CAOB 
OxMAaTbeMOT 
Becoa,
AcTenbuoM m 
c Ko3eporoM 
O6mero a°- 
BOAbHO MHO- 
ro.
OöoxaTb ee 
CMornM 6bi 
AnneTMTHeM- 
ujMePbi6bi. 
flaTb AMlllb MOX6T 6M ÖnaXeHCTBO 
7KM3H6HHOe COBepmeHCTBO.

BECbl
Kto c BaMM npMMMpMT- 
CR nepBbiM,
Kto cnoxHbix npo- 
6neM M36eraeT?
M3blCXaHHblM, MRTKMM
M HepBHbIM, 
XeHe oh bo BceM ycry- 
naeT. y
B a»o6bm oh co6r He xaneeT, 
ATecHbiM cok)3 c BoAoneeM 
Ymhoxmt 36MHbie sacbi.
JlMiub Pax oÖMxaeT Becbi.

CKOPflMOH
B CxopnMOHe CMABTMHoro: 
OsMiuaeTOHAopory « 
OrneHTReB m mynuoB, 
HeyAasHMxoa, nxeuos. 
Oh m xypMT, oh m nbGT, 
Ho coBceM He mamot. 
M ryARer MonoAUOM 
Oh C COKJ3HMKOM - Tenb- 
UOM.

CTPEJ1EU
Oh xaxAOT CBo6oAbi. Hot, oh hb crep- 
Beq.
Oh Ham npRMOAym- 
HblM CBOÖOAHblM 
CTpeneiA. (
Ha ASHbrM nneBan K
OH BblCOKMX MOC- *
TOB, 
Ero OnTMMM3M CTO- 
MT MHOTMX nOCTOB, 
XoTb oh He BcerAa 
M3ÖeraeT xapbepbi. 
Oh aio6mt AyuiOM 
BepHMcaxM, npe-
M bepbi 
Oh aio6mt noxoM, 
3aiAMU46HHOCTb M CB6T.
HaAexHen coio3a, seM c Obhsmm - hot. 

Ctmxm m pMcyHKM 
J1MAMM KOBAJ1EHKO

K npa3flHMHHOMy crony

PblBA B CnOBAUKOM KYXHE 
Kapn no-coHeuKM - ropesaR saxycKa 

npoAyxTbi: xapn, osMuteHHbiM ot xocreM
- 400 r, CAMßosHoe Macno -40 r, pacrnTenb- 
Hoe Macno - 30 r, caexne (ppyjcrbi - Tpn- 
seTbipe BMAa, xne6 mam östoh - 4 aomtm- 
xa, conb, MycxaTHbiM opex. 
npMroTOBAGHMe: OsMmeHHoro. npoMbrro- 
ro xapna Hape 33Tb Ha nopuMM, noconnTb, 
nocbinaTb topthm MycxaTHbiM opexoM m 
noAxapMTb Ha pacrMTenbHOM Macne ao 
3onoTMCToro UBeTa. nopuMM xapna Bbino- 
XMTb Ha noAxapeHHbie 6es xnpa aomtm- 
km xneöa, yxpacMTb cbcxmmm (ppyiaaMM m 
MacnoM.

KAPn nO-BMHOrPAAAPCKM
npoAyxTbi: xapn, osmiachhum ot xocTefl
- 600 r, waMnMHbOHbi - 60 r, BMHorpaA - 
100 r, 6enoe bmho -100 r, rpeuxMe opexM - 
30 r, Myxa tohkoto noMona - 30 r, pacrM- 
TenbHoe Macno - 30 r, cnMBOsHoe Macno - 
20 r, 1 AMMOH, conb, nepeu. 
npMroTOBAGHMe: osMmeHHoro ot xoctom 
xapna pa3pe33Tb Ha nopuMM m cöpwsHyTb

MRHMTb B Ayxoexe. noAaTb c coycoM, yx- 
ponoM M neTpyuiKOM.
KapTocpenb - 7— r, pmxmxm coneHbie -1,5 
CTaxaHa, cbip TepTbiM - 4 cronoBbie nox- 
km, cMeTaHa - 1/4 cTaxana, Macno, conb 
no Bxycy.

TOPT «MMLLJKA HA CEBEPE»
1.5 6aHXM cMOTaHbi, 1,5 craxaHa caxapa, 
1/2saMHbienoxKMcqAbi, 1 CTonoBaRnox- 
xa yxcyca, 3 craxaHa Myxn. 3aMecMTb Te- 
CTO, paSAGAMTb 6T0 Ha 2 paBHbie SaCTM, B 
OAHy M3 hmx Ao6aBMTb noxxy xaxao. Mc- 
nesb4 xopxa.
KpeM: 1,5 craxaHa CMGTaHbi, 1,5 CTaxaHa 
caxapa esÖMTb m CM83aTb 2 xopxa. Hasn- 
HaTb HaMaabieaTb hbao c TeMHoro xopxa, 
eepxHMM xopx HaMaaaTb ma3ypbio. 
Tnaaypb: 1,5 craxaHa caxapa cMewaTbc 
3 saMHbiMM noxxaMM xaxao, AoöaaMTb 4 
CTOnOBHX AOXKM MOHOXa M BCG 3TO BapMTb 
Ha mbaaohhom owe 20-30 MMHyr B koh- 
ue BapxM AoOaBMTb hgmhoto camboshoto 
Macna.

Hzpucmbte KoxmeÜAU
UrpMCTbie X0KT6MAM - 3T0 neHMCTbie 

npoxnaAHTenbHbie HannTXM, oTAMSMTenb- 
H3R OCOÖeHHOCTb XOTOpblX - 3HaSMTeAb- 
Hoe cqqepxaHMe wMnysMx xoMnoHeHToe: 
ra3MpoBaHHOM mam MMHepanbHOM boam, 
LuaMnaHcxoro.

MrpncTbie xoktomam cneAyeT noAaßaTb 

CMAbHO oxnaxtfieHHbiMM, cpaay xe nocne 
npMroTOBneHMR. UJaMnaHCKoe aar nrpw- 

CTbix xoxTenneM Mcnonb3yiOT cyxoe mam 
nonycyxoe, t.k. oho "MrpaeT’ Aonbwe, seM 
cnaAxoe. MnorAa b xoktomarx Mcnonbay- 
KJT caxapHyio nyApy, xoTopon b Heöonb- 

moM xonMsecTBe nocwnaiOT HanMTOx. 
nyApa BCTynaeT b peaxuMio c boaom, o6- 
pa3yn nbiWHyio neHy. Tax nocTynaioT b 

tom cnysae, ecnM MMHepanbHaR mam ra- 
3MpoßaHHaR BOAa HeAocraTosHO ra3Mpo- 
BSHa.

noAaioT MrpMCTbie xoktomam oöhsho b 
BbicoKMx öoxanax Ha tohkom hoxxb: b otmx 
ßoxanax nysuje cmotpmtcr 'Mrpa* ny- 
3bipbxoB ymexMcnoro ra3a.

UJaMnaHCKoe 
C AUMOHHWM COKOM

JlMMOHHbiM cox 20 Mn, xycosex CSX apa, 
UJaMnaHCKoe 100 ma, nonoBMHa xpyxos- 

xanMMOHa.neA
Bee KOMnOHBHTbl BblAMTb B BbICOKMM 

KOHyCHbIM CTaxaH, yxpacMTb AOMTMKOM 
AMMOHa.

Ipanamoßbiü cok 
c luaMnaucKUM

KoHbRX 20 ma. rpaHaTOBbiü cox 20 ma, 
AMMOHHbirt cok 40 Mn, waMnaHCKoe cnaA- 
xoe mam nonycnaAKoe 60 ma, 2-3 xy6Mxa 

AbAa.
CMewaTb KOHbRK M COKM B BbICOKOM KO- 

HycHOM cTaxane co abaom m AOöaBMTb 

maMnaHCKoe.

Shlbek-Sholy-Pr.50
4.Etage,
480044 Almaty, 
Republik Kasachstan

Ka3ax<rraH
480044 AnMaTbi, 
np. JKafiexNConbi, 50, 
4-m yrax

TnaBHbiM peABKTop Kohct3htmh 3PJ1HX - 33-42-69.
Pba KonnerMR: 3aM.rn.peA-: SpMKXBATATIb - 33-38-53; TeponbA Benbrep - 33-37-77, 

Hennn TyxaBHHa -33-92-91; AMT.peAaxTop - Ebtghmm TMAbAeßpaHA • 33-45-56, 
38B.OTAenoM -TaTbRHa3noTHMKOBa -33-43-84.

MHAGKCbi: atir MHAHBMAyanbHbix noAnMCSMKOB - 65414 
AAR opraHM3auM^ M yspoxAOHMM - 15414 
YspeAHTGAb: HauMOHanbHoe aroHTCTBo 

noAenaM nasaTM m mbccobom MHtpopMauMM PK

HOGbiU

HO33I4H HatlJW

Myamcfi


